








nn
nnrn

mrnnirnpruſinütnnlijujtt
mnn

—gD AJ

e

IEEEED

xll
S mn

we.





Geſchichte
der

„Naria Hurl,
a.?an einer Englanderin.

ili.

rei

Man kdonnte fragen, von was fur
Eitern. ich hetſtamme; allein ich
bin! nicht im Stande, viele Nach
richt bavon zu geben. Jch hoffe,

daß ſie den HErrn gefurchtet ha
beñ.Es gefiel SOtt ʒ ſie mir geitig zu entziehen,
und vieſes geſchan, da ich ohngefehr acht Jahr alt
war. Meine Mutter ſtarb ein Jahr vor meinem
Vatet.  Da ich ein ſchwaches krankliches Kind war,
ſo iwar dis eine Urſache mit, warum ich bey ihren
rebzeiten nicht zur Schule gehalten wurde, um leſen

zu lernen.
Da ſie mir dutch den Tod entriſſen waren, ſo

ging mit mir dieſe Verunderung vor, daß ich auf
Verotdnung des Magi trats in Marlborough auf acht
Jahre bey einer fleiſch ichen Familie in die lehre ge
than wurde, um Spitzen machen zu lernen, welche
Zeit ich denn auch gebuhrend aushielt. Jch war
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4 ö  s66ganz von GoOtt entfremdet, als ich in dieſes Haus
kam. Jch hatte ein fleiſchliches Herze, welches al-
lem Guten zuwider war; in deſſen Erinnerimg ich
Urſache habe, mich in der Wahrheit zu demuthigen,
und ich lege mich tief zu dem Fußſchemel der gott—
lichen Gnade unoblaßig nieder. Nicht weniger
Grund finde ich, die freye Gnade in der ausrehmen
den tiebe GOttes und Chriſti zu meiner Seele zu lewun
dern, daß es ihm gefallen hat, von der ordenlichen
Bahn abzugehen, um mich quf iine Wege zu kiten.

Jch hatte an dieſem Orte bereits vier Jahr zu
gebracht, ehe ich einſehen lernte, was Sunde ſen. Jch
freuete mich dezumal, wenn der Sonntag kam, demit
ich Zeit zu meiner Beluſtigung hatte, indem unine
Geſchafte an dieſem Tage waren, herum zu ſpahiein,
um neue Platze zu ſehen. Meine Geſpielinnen, el
che mit mir herum gingen, wareii ſo geſinnet wh
ich. Jch muß mich noch jetzo demuthigen, wenn ich
an dieſe Zeit und Tage gedenkẽ. Es hatte nicht das
Anſthen, daß ich durch die Anhorung des geprtedig
ten oder geleſenen Wortes GAttee hatte! von der
Sunde uberzeuget werden konnen, weil ich nicht da
hin aging, wo es getrieben wurde;, und durch gute
Erxempel und Unterricht war es auch nicht moglich,
weil ich nichts davon vor mir ſahe. Denn ich er
innere mich nicht, daß diejenigen, bey denen ich mich
aufhielt, mir jemals geſagt hatten, daß es eine Sun
de ware, den Sabbath zu brechen. Was das gott
liche Wort anbetrifft, welches in dieſer Familie gele
ſen wurde, ſo horte ich es nur ſelten; und was ich
borte, war mir mehr eine laſt, als ein Vergnugen.
So verderbet war mein Herze und Natur!



3s68 5Jch weiß, daß die Anhorung des nott
chen Wortes, es mag nun geprediget oder
eleſen werden, das gewohnliche Mutel ſey,
oon der Sunde uberzeugt zu werden; da ich
iich aber davon eitfernte, ſo nahm GOtt, nach dem
deichthum ſeiner binade, einen ganz andern Weg mit

iir. Das Mittll, deſſen er ſich bediente, mich von
er Sunde zu uberzeugen, war ein Traum, da ich
hngefehr zwolf Jahr alt war. Es traumete mir, daß
h mnit meinen Geſpielinnen auf einer breiten Heer
raſſe ging, welche, wie ich nachhero oft gedacht, den
reiter Weg zur Holle gar fuglich vorſtellete, auf wel
hem ich mich dazumal befand. Vor mir ſahe ich
ine tife Grube, auf welche ich zugehen mußte, und
ch komte nicht zuruck kehren. Jch ſahe, als ich na—
er hitzu kam, eine Waage uber der Mitte derſelben
ngen und ich wurde einer groſſen Menge gewahr,
ie rins herum ſaſſe. Da ich in die Grube ſah, ſo
onnte ich keinen Grund ſehen; und wenn ich die
Waag anblickte, ſo war ich nicht im Stande, etwas
u bemrken, woran ſie hinge. Jch dachte, daß alle,
ie um die Grube ſaſſen, gewogen werden mußten,
ind dai derjenige, bey dem die Waage in die Hohe
chlager wurde, in die Grube geworfen werden ſollte.
Da zitterte ich bey dieſem Anblick uber die maſſen, und

nittlerveile ich alſo fur Furcht zitterte, daß ich gewo
zen, und wenn die Waage aufſchluge, in den Ab
zrund geworfen werden ſollte; ſo dunkte mir, daß ein
unger Mann zu mir kame, und mich niederſetzen hief
e, indem er mir die Deutung von allen Dingen eroff

nen wollte. Er ſagte mir, daß die Grube, die ich vor
mir ſahe, der Abgrund der Holle, die Waage, welche
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6 8865 e gtger
daruber hinge, die Gerechtigkeit Gottes, die Sunde
aber dasjenige ware, welches die Waage in die Hohe
triebe. Er verſicherte, daß keinerweges das Gewich
te des Corpers es verurſachte, daz die Waage in die
Hohe ſtiege, ſondern bloß die Sune, und dieſer Aus
druck wurde mir ſolchergeſtalt wiedeholet. Er erzehlte
mir ferner, daß ich nicht auf dieſer Waage jetzo gewo
gen werden, ſondern nur ſehen ſollie, was es heiſſe, in
die Sunde zu rennen. Hierauf wachte ich, mit einer
durchdringenden Ueberzeugung von der Sunde der
Entheiligung des Sabbaths, aus meinem Tiaume
auf. So viel ich mich erinnere, ſo wurde mir dieſer
Traum zweymal in einer Nacht vorgeſtelit.

Aus dem, was darauf folgte, urtheilte id, daß
es ein Gnadenbeſuch von dem HErrn ware; dnn un
mittelbar darauf fand ich durch die reiche Gnad GOt
tes eine Aenderung in meinem Herzen. Geobet ſei
der Name des HErrn! Die erſte Sunde, dcon ich
uberzeuget ward, war die Schandung des Schbaths.
Vorhero ſehnte ich mich nach dem Anbruch deeSonn
tags, um meinem Vergnugen in Frenheit naqzuhan
gen; allein gleich darauf ſehnte ich mich darnich, um
GoOttes Wort zu horen. Und nicht ſobad war
ich von der Sunde uberzeugt, da es GOtt ue
fiel, mich gleich zu dem Gebrauch der Mit
tel nach der Art zu lenken, wie ich bis dieſen
Augenblick darinnen fortgefahnen habe.

Zu der Zeit war es, da es mir im Gemithe lag,
in die Predigt des Herrn Hughes, eines Lebrers der
MonConformiſten oder Presbyterianer, zu gehen. Jch
bat diejenigen, die meine Gefehrtinnen in Entheili—
gung des Sabbaths waren, mit mir zu gehen, und

GOt
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GoOttes Wort zů horen, ohne ihnen die Urſachen zu
ſagen, welche mich dazu bewogen. Sie gingen mit
mir; blieben aber nicht lange, ſondern verrichteten, wie
ich vermuthete, ihre gewohnliche Spatziergaunge. Was
mich anbelangte, ſo hatte ich durch die reiche Gnade

keine tuſt mehr, ein gleiches zu thun.
Jch wurde durch das Gebet des Herrn Hughes

ſehr geruhret. Jch dachte, daß ich wol einen ganzen
Tag ſtehen ſollte, um ihn zu horen; allein in ſeiner Pre
digt konnte ich ihn nicht verſtehen, und ich wurde ſehr
verunruhiget und bekummert, als ich dieſes wahrnahm.

Jch dachte, daß derjenige, der ſo vortreflich betete, auch
eben ſo vortreflich predigte, und daß es mir nur an der

Fahigkeit fehlte. ihn zu verſtehen. Es gefiel GOtt,
gleich im Anfange mir ſo viel Erkenntniß zu geben, daß

mir dadurch offenbar wurde, es fehle mir an Erkennt
niß. Jch war eine geraume Zeit ſehr unruhig, daß
ich das gottliche Wort, wenn es geprediget wurde, nicht
verſtehen konnte. War ein Sonntag vorbey, ſo ſehn
te ich mich nach der Ankunft des andern, indem ich
hoffte, daß ich es das nachſtemal beſſer verſtehen wur
de; aber ich konnte nicht finden, daß es wirklich erfolg
te; und ich mag wol ſagen, daß ich ein ganzes Jahr in
einer ausnehmenden Unruhe und Sorge blieb, wie ich
die Holle vermeiden, und im Himmel kommen mochte.
Jch war ſehr begierig, dieſen Ort der Pein zu vermei
den; aber ach! ich wußte nicht, wie. Jch hatte ein Ver
langen, in den Himmel zu kommen; aber ich wußte
nicht, auf welchem Wege. Daarauf flehete ich den
HErrn an, daß er es nach ſeiner Vorſehung ſo lenken
und ordnen wolle, daß ich ſein Wort von jemand Ge
ſpruchweiſe horen mochte, weil ich glaubte, daß ich
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auf ſolche Weiſe zur Erkenntniß deſſen gelangen wur
de, was GOtt von mir haben wolle, um die Holle zu
vermeiden, und ſelig zu werden.

Kurz hernach erfullte GOtt auf vorbemeldte
Weiſe mein Verlangen. Wie viel Urſache habe ich
nicht, den Reichthum ſeiner Gnade zu bewundern, daß
er ſich ſo weit herabgelaſſen, und das Flehen einer ſo
geringen und unwurdigen Creatur, als ich bin, erhoret

hat. Denn nach einiger Zeit kam ein Nachbar itn
das Haus, da ich mich aufhielt, und nahm Gelegen
heit, einige Schriftſtellen in ſeinen Geſprachen anzu
fuhren. Der eine Spruch, da mein Herze gelenket
wurde, mit beſonderer Aufmerkſamkeit ihn zu faſſen,
war Marc. 16, 16. Wer da glaubet, ſoll ſelig
werden, und wer da glauber, ſoll nicht ver
dammet werden. So bald er ihn angefuhret hat
te, ſobald dachte ich bey mir ſelbſt: Verhalt es ſich ſo,
daß, wer da glaubet, ſelig werden ſolle? ſo will ich
denn glauben, wahrlich! ob ich gleich, leider! zu der
Zeit nicht wußte, was der Glaube ware. Nach die—
ſem uberlegte ich es in meinem Gemuthe, daß ich ge—
ſagt habe, ich wollte mahrlich glauben. Jetzo war es
nun nothig, zu bedenken, was ich glauben ſollte. Jch
dachte, ich mußte das gottliche Wort anhoren, wenn
es geprediget und vorgeleſen wurde, und zwar ſo viel,
als ich konnte, ob es gleich niemals ſo viel ſeyn wurde,
als ich verlangte. Jch dachte ferner, daß ich glauben
mußte, daß dasjenige, was ich entweder in der Predigt
gehort, oder ſonſt mir vorgeleſen worden, eine Wahr—
heit ſey. Aber ich uberlegte von neuen, daß ich wol das
gottliche Wort, ſo wie es geprediget, oder mir vorgele

ſen wurde, anboren, ja daſſelbe fur eine Wahrheit hal-

ten



cc; 2 6ö 9ten mochte, und dieſes doch nicht der wahre Glaube
ſeyn. konnte. Da war ich ſehr bekummert, zu wiſſen,
was der wahre Glaube ſey. Jch dachte, wenn ich nicht
wußte, was der wahre Glaube ware, wie wurde ich
wiſſen, ob ich ihn hatte; und wenn ich ihn niemals er—
langte, ſo wurde ich, dem Jnhalt des erſt angezogenen
Spruchs gemaß, niemals ſelig. Hierauf war ich eine
geraume Zeit wegen des Mangels der Erkenntniß, was
der Glaube ſey, uber die maſſen verunruhiget. Mitt
lerweile ich in dieſer Sorge ſtund, ſo drang der Teufel
mit einer Verſuchung an mich. Seine Eingebungen

waren folgende: Warum ich denn wegen der Dinge,
die die Ewigkeit betrafen, ſo tieffinnig ware? Jch wa
re ja noch jung. Das ware der rechte Weg nicht, mei
ne Zeit in einer beſtandigen Bekummerniß um die
Ewigkeit zuzubringen, und keine von denen Ergotzlich
keiten des lebens mitzunehmen; welches ich doch kei—

nesweges nothig hatte. Ware ich erwahlet, ſo wurde
mich ſchon GOtt zuletzt heimholen, ob ich unterdeſſen
wein Leben nech ſo ſorglos zubraochte, weil er alle ſeine

Erwahlten ſelig machen wollte; und auf der andern
Seite, ware ich nicht erwahlet, ſo wurde meine Tiefſin
nigkeit niemals vermogend ſeyn, mich ſelig zu machen.

Sobald mir dieſe Gedanken eingegeben wurden,
ſobald gefiel es GOtt, mir erkennen zu laſſen, daß ſie

vom Teufel waren: und davon wurde ich dadurch
uberzeuget, daß ſie abzieleten, mich zur Sorgloſigkeit
zu verleiten. Es gefiel GOtt, nach dem Reichthum
ſeiner Gnade, ſich mir gleich darauf zu offenbaren,
und ich muß wol ſagen, daß der HErr dem Satan
geantwortet hat; denn ich konnte es nicht thun. Der
Teufel ſagte mir, daß es noch Zeit genug ware. Al—

Añ lein
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äll lein des HErrn Wort kam mit Macht, und zeigte
üülr mir, daß jetzo die angenehme zZeit, jetzo der Tag
in des Heils ware. 2 Corinth. 6,2. Und heute,ao
lnm ihr ſeine Stimme horet, ſo verſtocket eure Her
un? zen nicht. Hebr.3,7. 8. Und ſuchet den HErrn,

I

n

I

ull weeil er zu finden iſt, rufet ihn an, weil er na
ſ 4 he iſt. Eſ. 55, 6. Auch die Schriftſtelle Pſ. 1o, 1.
1h wutde tief in mein Herze gedrucket: HErr, warum
Di trrritteſt du ſo ferne? verbirgeſt dich zur Zeit
p der Noth? Aus allen dieſen erkannte ich ſo viel, daß
z. ein Tag ware, da GOtt uns nahe ſeyn wolle; aber
J auch eine Zeit der Trubſal, da er von ferne trete. Hier
k7auf wurde ich zuerſt auf die Betrachtung gebracht, was

wol der Tag der Trubſal ſeyn wurde, wenn ich ihn aucheiinmal verſuchen mußte. Hierauf unterſuchte ich mich,

dob ich es wol ertragen wurde, wenn der HErr, den ich
zu meinem Freunde haben wollte, wider mich als ein
Feind ſtunde? Ob mir wol ein ungnadiges Antlitz, ein
zorniger Blick, ein verzehrend Feuer, ein Endurtheil
ertraglich ſeyn wurde? Ob ich wol den Ausſpruch:
Gehet von mir, ihr Verfluchten, ich kenne euch
nicht, erdulden konnte? Mein Herze antwortete mir,
ich ſey nicht im Stande, alle dieſe Vorſtellungen zu er
tragen. Da wurden die vorher angefuhrten Spruche,

Suchet den HErrn, c. Jetzt iſt die angeneh
me Zeit, c. mit einer neuen Kraft in mein Herze ge
druckt; und ich bat GOtt, daß er mich ihn ſo wolle
ſuchen laſſen, daß ich ihn wirklich finde, ſo anrufen,
daß er mir antworte, und ſo anklopfen, daß er mir auf
thue. Es ſchien mit mir ſo zu ſtehen, daß ich teine
Anbietung der Gnade meht zu gewarten hatte, wenn
ich den gegenwartigen Tag verſaumete; und dieſes

machte

 Ñ
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machte mich um ſo viel ernſtlicher, den HErrn zu ſu
chen, ſo daß der Teufel gezwungen wurde, gleichſam
voller Schaam uber ſeiner Verſuchung vor mir zu flie
hen; und es wurde ihm von dieſem Tage an niemals
vergonnt, mich auf angezeigte Art zu verſuchen.

Hier erachte ich fur nothig, wie im Vorbeygehen,
an junge teute ein Wort der Warnung ergehen zu laſ
ſen, damit ſie nicht den Anfang meiner Erfahrung zu
einem ubeln Gebrauch anwenden. „Einige konnten
„ſich geluſten laſſen, zu denken, daß, wenn ſie gleich
„den Sabbath entheiligen, und ihre Zeit ſo liederlich,
„wie ich, zubringen, GOtt dennoch ihnen entgegen
„kommen wurde, wie er es bey mir gethan. Der
„HErr gebe es, daß niemand, der dieſes lieſet, ſich mit
„ſolchen Gedanken unterhalten moge! Jch wollte es
„nicht im geringſten mit der Sunde wagen, weil die
„Gnade an mir machtig geweſen iſt. Ob gleich GOtt
„von ſeinem ordentlichen Wege ſich entfernte, um
„mich zu ergreifen, ſo iſt doch dieſes keine Regul fur
„andre. Jch will andern den Rath geben, daß ſie
„ſich fleißig der Mittel bedienen, und auf alle Gebote
„Gottes Acht geben, darinnen er ſich ſeinem Volke zu
„offenbaren pfleget. Jch wunſchte, daß junge leute
„bedenken mochten, daß GOtt diejenigen liebet, die ihn
„lieben, und die ihn fruhe ſuchen, ihn finden; und die
„ſes mag ihnen eine Ermunterung ſeyn, ſich der ver
„ordneten Mittel zu bedienen. Jch wollte ſolchen den
„Rath geben, gute Geſellſchaften zu erwahlen, nußli
„che Bucher zu leſen, ſonderlich die Bibel, das
„Buch aller Bucher, und SeelenſuchendeLeh
„rer, ſo viel als ſie Gelegenheit haben, zu horen. Die—

vlenige, welche ſich auf GOttes Wegen finden laſſen,
mogen



öðß R ſvmogen verſichert ſeyn, daß ſie ihn zu rechter Zeit fin
„den werden. Es wird kommen, der da kommen
„ſoll, und nicht verziehen, das heißt, er wird nicht
„uber ſeine Stunde verziehen, ob es gleich der Seele,
„die auf ihn wartet, lang vorkommen wurde. Doch
„ich will mir ſelbſt vorbeugen, daß ich nicht weiter von

wmeinem Zwecke abkomme.
Jch will mich demnach jetzo wieder zu dem wen

den, wobey ich vorhero ſtehen blieb. Nachdem dieſer
Streit mit dem Satan vorbey war, ſo kehrte ich wie—
der zu meiner vorigen Unterſuchung, was der Glaube
ſey, zuruck; ich konnte aber vor dismal zu keiner Er
kenntniß davon gelangen. Zu dieſer Zeit hatte ich mei
ne acht lehrjahre ausgeſtanden. Jch hatte ein Alter von
ſechszehn Jahren erreicht, und war ſehr beſorgt,
mir ſelbſt gelauen zu ſeyn, oder vor mich ſelbſt
zu leben, aus vurcht, die Freyheit zu mißbrau
chen. Derohalben verlangte ich, daß man mich zum
andernmale in die lehre nehmen follte, ob ich gleich ſchon
eine harte lehrzeit ausgehalten hatte; indem ich wohl
wußte, daß es mir an dem Nothwendigen fehlte; wie
wol ich nicht einſahe, was das Beſte ware, und dasje
nige fur das Beſte hielt, das ich hatte. Jch furchtete
mich fur der Freyheit, daß ich nicht durch ubele Geſell—
ſchaft abgezogen wurde, und alſo die Ueberzeugung ver
lieren mochte, welche ich damals hatte. Jch dachte, ich
muſſe vielmehr erwahlen, in der Welt Trubſal zu lei
den, als mich in Gefahr zu ſetzen, in Fallſtricke zu ge
rathen; und dieſes war die ganze Urſache, die mich ſo
willig machte, von neuen ein lehrmadgen zu werden.
Solchergeſtalt begab ich mich an einem andern Orte
auf funf Jahr in die lehre.

Dieje—



ö6 x SS5 13Diejenigen, bey denen ich mich aufhielt, waren
ßekenner der Wahrheit. Sobald ich mich an dieſem
)rte eingerichtet hatte, ſobald fing ich an, den Zuſtand
neiner Seele zu erwegen. Jchnunterſüchte von neuen,

vas fur Erkenntniß ich bon dem Glauben hatte, und
ch fand nicht, daß ich eine rechte Erkenntniß davon be
aſſe. Jch ward ſehr beunruhiget, wenn ich bedachte,
aß ich ſchon ſo lange GOttes Wort horte, und doch
eine Erkenntniß erlangte. Da fiel mir dieſer Spruch

mSinn: Jſt unſer Kwangelium verdeckt, ſo
ſt es denen, die veriohren werden, verdeckt.
Corinth. 4, 3. Daraus ichloß ich, daß ich eine von
enen ware, die verlohren werden; denn das Evange—
ium war mir verdeckt, was den Verſtand deſſelben an—
etrifft, ob ich gleich daſſelbe dfters horte. Jch blieb dar-
uf eine lange Zeit in groſſer Unruhe, weil ich die Em—
findung hatte, ich wurde verlohren gehen. Zu rechter
Jeit wurde mir ein anderer Spruch tief ins Herze ge—

ruckt: Chriſtus iſt kommen, die verlohrnen
Zchaafe Jſtaelis ſelig zu machen. Matth. 15,24.
 gelobet ſey ſein Name, daß ein ſolches Wort mir hat
u Theile werden ſollen! Die Gnade machte mich tuch

ig, dieies Wort ins Gebet zu faſſen, und ich verlang—
e, daß Chriſtus mich ſelig machen wolle. Nach dieſem
var ich von neuen bekummert, indem ich beſorgte, ich
tte noch, kzine wahre Gnade. Jch dachte, wenn ich
ie.hatte, ſo wurde ich in der Gnade wachſen; allein ich
efand, daß ich eben noch ſo unwiſſend in der Erkennt—
niß des Glaubens wat, als zuerſt: welches mich ſehr
erunruhigte; denn ich war von der Nothwendigkeit,
jen Glauben zu haben, uberzeugt, und jetzo ſehe ich
vol, daß ich ihn ſchon hatte, ob ich es gleich dazumal

nicht



IMed!
All vſrunn 1a4 ſh Rc 6n nicht wußte. Jch befand mich eine lange Zeit, un

I ter der Empfindung der Sunde der Unwiſſenheit, in
unrn grdöſſer Unruhe. Doch gefiel es GOtt, dieſes Wort mir

run oft vorzuhalten: Denn ſollet ihr erkennen, wenn

J

J

n

jußel thr euch befleißigen werdet, ihn zu erkennen.
uhn! Un dieſes bewegte mich, daß ich von einem Tage zum

i Uu' andern heftig bey GOtt anhielt, daß er mir Erkenntniß
144 geben wolle. Auf ſolche Weiſe fuhr ich eine ziemliche
„1 Zeit fort, einzig und allein um Erkenntniß zu bitten.

Da ich bekummert war, daß.ich gar nicht weiter kame;
hr ſo wurde mir dieſe Schriftſtelle ins Herze geaeben: So

du ſie iucheſt, wie Silbet, und forſcheſt ſte, wie
4 die Schatze, alsdenn wirſt du die Furcht des

HErrn vernehmen, und GOttes Erkenntniß
 4 nnden. Jch dachte bey. mir ſelbſt: Wenn jemand

l Gilber verlohren hatte, und ſich noch dazu in ſolchen
Umſtanden befande, daß er nichts mehr hatte, ſeiner

Neothdurft zu ſtatten zu kominen, mit was fur Sorgfalt

wurde er es nicht ſuchen  Jinaleichen, wenm ein Bettler
von einem verborgenen Schatze etwas horte, was fur
Muhe wurde er ſich nicht aeben, denſelben zu erlangen?
Dieſes ſchien mir meinen Zuſtand gar fuglich vorzuſtel

len. Jetzo ſahe ich mich telbſt als eine Perſon an, die
nichts habe, und auch nicht verdiene, etwas wahrhaf

tig Gutes zu bekommen. Daurch obigen Spruch aber
ward ich unterrichtet, daß ich allen Fleifi anwenden
muſſe, um eine wahre Erkenntniß GOttes und an Chri
ſto Antheil zu erlangen; allein ich beſorgte noch im
mer, daß ich in dieſer wahren und rechten Erkenntniß

unwiſſend bliebe.Mittlerweile wurde ich in manchen auſſerlichen

Drangſalen geubet, welche mich oft auf die Gedanken
brache



 x 6669 15brachten, daß ich GOtt noch nicht angehorte. Jch be—
furchtete, daß die Trubſale, welche mich betrafen, Zei—
chen des gottlichen Mißfallens, und eine Anzeige wa—
ren, daß ich mich noch nicht auf eine beſondere Weiſe
fur die Seinige halten konne. Da ſtellte mir GOtt
nach ſeiner reichen Gnade einen andern Spruch vor:
Offenb. 3, 19. Welche ich lieb habe, die ſtrafe
und zuchtige ich, 2c. Hebr. 12,8. Seyd ihr ohne
Zuchtigung, welcher ſie alle ſind theilhaftig
worden, ſo ſeyd ihr Baſtarte, und nicht Kin
der. Und dieſes war fur mich auf eine kurze Zeit ein
Ruheplatz, indem ich hoffete, daß GOtt aus Liebe alſo

mit mir umginge. Allein wenn neue Trubſalen kamen,
ſo war ich immer auf dem Sprunge, es wieder in Zwei
fel zu zieben, ungeachtet der erſt angefuhrte Spruch
meinem Genuuthe oft vorgehalten wurde. Doch endlich
fing ich an, dieie. Gedanken wegen folgender Ueberle

gung fahren zu laſſen: Jch glaubte wol, daß GOtt al
le, die er liebte, zuchtigte; allein dieſes glaubte ich nicht,
FJaß es ein Beweistnum ware, daß er alle, die er zuch
tigte, auch liebte. Jch dachte, daß viele in der Welt
waren, die groſſere eiden hatten, als ich, und die doch
niemals auf eine beſondere Weiſe GOtt zugehoret ha
ben. Und ſo ſchien mir mein Zuſtand beſchaffen zu
ſeyn, daß ich hier vieles leiden, und endlich dort auf
ewig gemartert werden mußte. Jch meynte, daß
ich alle nür erſtnnliche Trubſal gern ertragen
wollte, wenn ich nur wußte, dan ſie mir aus
Liebe zugeſchicket wurden. Jch wurde noch
dazu in manchen Verſuchungen geubet, welche mich
von neuen auf die Gedanken brachten, daß ich GOtt
nicht zugehdrete. Jch dachte, daß diejenigen, welche
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16 85  666wahrhaftige Kinder GOttes waren, nicht von ſolchen
Verſuchungen angefallen wurden, als ich bey mir be—
fand; welche Beſorgniß mich ganz zu Boden warf,
indem ich vollig zweifelte, Theil an GOtt zu haben.
Dazumal wurde mir dieſer Spruch ins Herze gele
get: Der HErr weiß die Gottſeligen aus der
Verſuchung zu erloſen; die Ungerechten aber
zu behalten zum Tage des Gerichts, zu pei
nicten.'2 Petr. 2, 9. Jch dachte darauf bey mir
ſeloſt: Verhalt es ſich rilſs? Weiß GOtt bie Gotteb
furchtigen aus der Vetſuchung zu erldſen ſo kannf
ich ja daraus ſchlieſſen, daß die Gottesrarchtigen in
Verſuchungen ſind. Da dathte ich nun, ich woute we
gen meiner Verſuchungen nicht mehr den Schluß ma
chen, daß ich eine Seele ware, die GOtt nicht ange
horte, weil mir die Schrift ausdrucktich ſaget, daß
auch Gotterfurchtige in Verſuchungen ſtehen.

Mach dieſem wurde ich wieder in andern Trub
ſalen geubet, welche die Mittel waren, die Sunde
und das Verderben, welches in mir wohnte, mir zu
entdecken, ſo daß ich mir voll von Undiſſenheun ünd
Finſterniß ſahe, und nicht wußte; wohin ich mich
wenden ſollte, da ich vonn auſſen leiden, üünd von innen

Eunde und Verderben fuhlte. Dieſes brachte mich
wieder auf den Zweifel, ob im geringſten etwas von
dem Werke der Gnade ſich in meiner Seele befande;
doch konnte ich nicht vdllig den Schli michen, daß
gar nichts davon vorhanden woare. Meine vorige
Gedanken wurden demnach wieder verneuert, nem
lich, wenn ich Gnade hatte, warum ich nicht wuchſe?
Denn ich hielte mich fur eben ſo unwiſſend; was
Glanbe und Buſſe ware, als beym erſten Anfangk.

Jch
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Jch dachte, daß diejenigen, die wahre Gnade hatten,
wuchſen, und ich auch wachſen mußte, wenn ich Gna
de hatte, dafern nicht eine verborgene Sunde, die
ich noch nicht ſahe, den Wachsthum derſelben hin
derte. Hierauf unterſuchte ich, was wol das Hin
derniß ware, daß ich nicht weiter kume? Jch dach
te, es mochte dieſes ſeyn, daß ich mich noch allzu ſehr
auf die Creatur und den Troſt von Creaturen ſteifte,
ob ich gleich zu dieſer Zeit wenig oder nichts hatte,
worauf ich mich ſteifen konnte, ja nicht einmal wußte,
ob ich mich auf etwas wirklich auf eine unordentli
che Weiſe ſteifte. Doch glaubte ich, daß es wegen
der Betruglichkeit meines Herzens gar wohl ſeyn
konnte, und ich es nicht einmal wußte. Da ich mich
ſelbſt auf ſolche Weiſe in Verdacht hielte, ſo ver
langte ich von GOtt, daß er mich von der Welt
und den Dingen dieſer Zeit ſo entwohnen mochte,
wie ein Kind von der Bruſt ſeiner Mutter entwoh—
net wird. Jch begehrte, daß, wie man einem
Kinde die Brut der Mutter mit etwas Bit
term zu“ pflegte, damit es die Suſ
ſigkeit der Milch nicht ichnecke, mir auf glei

che Weiſe alle Dinue dieſer Welt ſo verbu
tert wurden, dan ich in keinem Dinge auſſer
GoOtt einige Sukigkeit ichmecken, noch einige
Vortreflichkeit iehen moge, und dieſes allein
zu dem Ende, damit ich zu ihm ſelbſt gebracht
werde. Meine Gedanken waren dieſe: Wie ein
Kind, wenn es von der Bruſt. entwohnet wird, und
nahrhaftere Speiſen zu ſich nimmt, wachſet, und
zuletzt ein Mann wird; ſo wird es auch mit mir er
gehen, wenn ich nur von denen Dingen dieſer Zeit

B eentwoh
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entwohnet ware; alsdenn wurde ich, wie ich dachte,
zu der Erkenntniß GOttes gelangen, und in der
Gnade wachſen.

Hiernachſt gefiel es GOtt, mein Gebet in die
Erfullung zu bringen, und geſchehen zu laſſen, was
ich verlanget. Allein ich mag wol ſagen, daß es
zwar durch furchterliche Dinge, doch in Gerechtig—
keit, geſchah. Denn jedes Ding, das mir nur vor
kam, es mochte groß oder klein ſeyn, wurde mir zu ei
nem Creutze. Jch wurde in vielen Leiden geubet, um
von denen Dingen dieſer Zeit entwohnet zu werden.
Aber ich kann ſagen, daß GOtt in allen dieſen Din
gen mit mir wie eine Mutter mit ihrem Kinde um—
ging. Denn wenn dieſe ihr Kind entwohnet, ſo
pfleget ſie ihm fur den Abgang der Bruſt etwas beſ
ſers zu verſchaffen, als die ſonſt gewohnliche Koſt iſt;
ſo verſorgte mich auch GOtt mit einem Spruche, der
mir beſſer war, als alle andre Dinge; und zwar war
es dieſer: Jn der Welt habt ihr Angſt; aber in
mir Frieden. Joh. 16, 33. ber mir auf das aller—
kraftigſte und nachdrucklichſte ins Herz gedrucket wur
de. Es fiel mir anfanglich ſehr ſchwer, die Leiden,
welche mir zuſtieſſen, zu ertragen, bis ich in den Stand
tam, daß ich mir die Vorſtellung machen konnte:
Jch hatte Frieden mit GOtt, Friede im Gewiſſen,
und die gewunſchte Freudigkeit erlanget. Da ich denn
bey mir ſelbſt alſo ſchloß: Warum ſollte ich es denn
nicht gerne ſehen, dieſes alles nach GOttes eigener
Weiſe zu uberkommen, da mit ſein Wort ausdruck
lich ſagt, daß ich in der Welt Trubſal, aber in ihm
Frieden haben ſollte? O es war hochſt billig, die
Zrubſal anzunehmen, da ich ſahe, wie begierig ich

ware,



GB  s86 19ware, nach dem Frieden meine Arme auszuſtrecken!

da bat ich den HErrn, daß er meine Trubſal heili—
gen, und mich dadurch lehren wolle, daß ich in der

Wahrheit zu ihm ſelbſt gebracht wurde. Dazumal
konnte ich mich auf GOtt durch ſeine reiche Gnade

i

feyerlich berufen, daß ich den Frieden nach ſeiner eit

das Leiden, welches mir vorher groß und ſchwer zu er?
genen Weiſe haben wollte, ſo daß mir zu dieſer Zeit

futragen vorkam, ganz leicht wurde.
Doch darauf folgte ein neues leiden, und ich

war im Begriff, wieder hinzuſinken, als wenn ich noch
J

mich GOtt auf neue Betrachtuugen. Jch unter— j
keinen Troſt vorher geſchmecket hatte. Da fuhrte an

ſuchte, was fur eine Sunde ich auch durch dieſes lei- lz
den ausfor chen konnte; und da wurde ich dadurch zur in n.

Erkenntnif gebracht, daß ich doch noch ein heim-
liches Vertrauen auf die Creaturen und auf Jai
den Troſt von Creaturen ſetzte; welches mir zuvor unbekannt war. Da uberlegte ich, was ich von in

GoOtt begehret hatte, nemlich daß er mir die zeitli— i

J

4

chen Dinge bitter machen wolle, damit ich von ihnen
zu ihm ſelbſt gezogen wurde. Jch legte mir einige
Fragen vor: Warum ich dieſes verlangte? Ob es
mnir ein Ernſt ware, daß GOtt dieſes Verlangen ſtil
len ſollte? Ob mein Herz in dieſer Sache aufrichtig

ware? Und wenn es ware, warum ich denn unruhig
wurde, wenn OOtt dasjenige thate, was ich verlang

te? Da dachte ich an die groſſe liebe und Erbarmung
Oottes, daß er ſich ſo weit herablieſſe, um mich zu

horen, und mir zu antworten, und ſich ſo viele Muhe
um mich machte. Jch meynte, er hatte von mir ſagen

mogen, wie von Ephraim: Ephraum hat ſich zu de

Ba nen



ro cb s666nen Gotzen geſellet, darum laß ihn hinfahren.
Hoſ.4, 17. Gott hatte mich mogen hinfahren laſ
ſen, um an denen Creaturen zu hangen, und ewig zu
verderben; allein gelobet ſey ſein Name, daß or mich
nicht ſo hinfahren ließ.

Nach dieſem uberfiel mich ein neues leiden.
Doch kam mir auch bey jedem neuen leiden der Spruch

ein: Jn der Welt habt ihr Angſt, ec. Gleich
wol fing ich auch bey dieſer Unruhe an zu ſinken.
Hier gefiel es GOtt, mich auf andere Betrachtungen
zu fuhren. Jch uberlegte, wie ſchwer es mir ſiele,
entwohnt zu werden; denn ſonſt wurde ich aller die
ſer Leiden nicht nothig haben. Jch dachte, ich konnte
mich einem Vogel auf dem Baume vergleichen, der
von einem Aſte auf dem andern hupfte, doch aber auf
eben demſelben Baume bliebe. So wandte ich mich
auch viel lieber von einer Creatur zu der andern, als
gerades Weges zu GOtt. Jch war, in der Wahhr
heit, wie eine, die in Geburtsarbeit ſteht, und ſuchte,
was ich nur hierunter fand, anzufaſſen, welches mich
eine Zeitlang abhielt, aufwarts zu ſteigen. Wieder
um uberlegte ich bey mir ſelbſt, daß. GOtt jetzo ſei
ner Ruthe ſich bediente, und ob ich nicht dabey ſei
ne Stimme horen knnte? Und es kam mir wirklich
vor, als wenn ich dabey folgende Stimme horte:
Seele, du wollteſt hier hangen bleiben, ſtille
ſtehen, und dich verweilen; aber du ſollſt nicht!
du ſollſt und mußt zu mir konmen! Da ſtund
ich gauz erſtaunt uber die Vorſtellung der Wundet
vollen ebe GOttes gegen mich. Jch dachte:  Will
mich GOtt haben, ich maa, ſo zu ſagen, wollen oder
nicht Das war, in Wahrheit, wuunderbar!

Aber



ö c ö 21Aber nach allem dieſen wurde ich in eine andere
Prufung gefuhret, die mir groſſer vorkam, als ir
gend eine, die ich bereits ausgeſtanden hatte, entwe—
der wäl ich bereits mude und verdrießlich war, ſo zu
leiden, oder weil ich mich meiner Befreyung nahete.
Der Spruch: Jn der Welt habt ihr Angſt, c. ſtell—
te ſich wol, wie bey den andern Leiden, auch jetzo mit

ein; dem ungeachtet verſank ich wieder ſo tief, als
jemals. Dieſes zeigte mir, daß der Troſt, den ich
bey meinen vorigen Trubſalen erhalten hatte, nicht
bey der nachſtfolgenden anſchlagen wollte, und daß
ich alſo nothig hautte, lediglich von dem GOtt der
Gnade zu dependiren, und auf ihn zu ſehen. Jch
war bey dieſer Prufung ſo niedergeſchlagen, daß ich
mich einige Zeit weigerte, auch ſogar aus dem gottli— J

chen Worte Troſt anzunehmen. Jch dachte bey mirſelbſt, daß ich vielleicht GOtt noch ganz fremde wa-

re, und warnm ich alſo ſein Wort faſſen, und Troſt
daraus ſchopfen ſollte? Aber der HErr ließ mich

nicht in dieſen Umſtanden. Jch verlangte, daß er
mich wolle erkennen laſſen, ob ich ihm zugehorte,
oder ob der Spruch, der bey meinem leiden mir be—
ſtandig zu Gemuthe gefuhret wurde, mir zukame?
Ob ich ihn ergreifen, und mich daraus erquicken durf—
te? Und ob ich nicht ſundigte, wenn ich es thate?
Und wenn ich es thun durfte, daß er es nach ſeiner
Vorſehung ſo lenken wollte, daß ich dieſen Spruch
in einer oder der andern Predigt mochte anfuhren ho
ren. Kaum war dieſes Verlangen vorbey, ſo wurde
ich in meinem Geiſte verunruhiget, und ich dacht
bey mir ſelbſt alſor Worinnen bin ich denn jetzo be
griffen? Soll ich dem Allmachtigen etwas vorſchrei
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22 dö  öben? Konnte ich nicht glauben? Und muß er eben
dieſen Weg nehmen, um meinen Giauben aufzurich—
ten? Ob ich mich gleich alſo ſelbſt beſtrafte, ſo konn
te ich doch nicht hindern, daß ich nicht noch eben die
ſes Verlangen bey mir empfand; und GOtt gefiel es
aus Gnaden, es noch an eben dieſem Tage zu ſtillen.
Jch hatte dazumal dieſe Gedanken noch keinem Men
ſchen entdecket, und doch kam jemand an eben dieſem

Tage in das Haus, wo ich mich damals aufhielt,
zaum eine Predigt zu wiederholen. Da er den Text
anfuhrte, ſo waren es dieſe Worte: In der Welt
habt ihr Angſt; aber ſeyd getroſt, ich habe
die Welt uberwunden. Die beweiſende Spru
che waren: Pſ. 119, 67 71. Ehe ich gedemu
thiget ward, irrete ich; nun aber halte ich
dein Wort. Es iſt mur lieb, daß du mich
gedemuthiget haſt, daß ich deine Rechte ler
ne. 2. Cor. 12, 7. 8. 9. Und auf daß ich mich
nicht der hohen Offenbarung uberhebe, iſt
mir gegeben worden ein Ptahl mins Fleiſch,
nem ich des Satans Enctel, der mich mit
Fauſten ſchlage, auf daß ich mich niebt uber
hebe. Dafur ich dreymal den HErrn gefle
het habe, daß er von mir wiche; und er bat
zu mir geſagt: Laß dir an memer Gnade
genugen; denn meine Kraft iſt in den Schwaes
chen machtig. Dieſer Text und alle dieſe Beweis
thumer wurden mir ſo aufgeſchloſſen, daß alles mit
dem, was ich ſchon erfahren hatte, ſo vollkommen
ubereinſtimmte, als wenn der Prediger alles gewußt
hotte, wodurch ich hatte gehen muſſen; und ob es
gleich der Prediger nicht wußte, ſo wußte es doch

der



ð  Gscſ 23derjenige, der es lenkte und regierte. Jch war die
ganze Zeit uber erſtaunt und ganz beſturzt, daß ich
ſo ſchleunig auf meine Bitte die Antwort erhalten

hatte.Hierauf ging ich bey meiner Muhme, meines
Vaters Schweſter, als Magd zu dienen, wo ich zwey
Jahre blieb. Mittlerweile ich mich daſelbſt aufhielt
ſo kam ofters ein Vetter meines Vaters, ein redliche
Mann, in dieſes Haus. Er pflegte mit mir oft zu
reden, und mich. auf dem Wege zum Himmel aufzu—
muntern. Er fragte mich, wer Chriſtus ware? wor
auf ich ihm zu der Zeit keine Antwort geben konnte
Er ſagte mir, daß Chriſtus GOttes Sohn, ei
GoOtt-Menſch und ein Seligmacher aller derjenige
ware, die zu ihm kommen, und an ihn glauben. E
fugte beh, daß ich nicht meinen Muth ſollte falle
laſſen, indem er glaubte, daß GOtt ſein Gnade
Vorhaben bey mir ausfuhren wollte. Allein ich ſah
daraus, wie unwiſſend ich in der Lehre von Ehriſt
als dem Wege des Lebens und der Seligkeit, war
Jch bat denn GOtt, daß er mich die wahre Erkenn
niß lehren wolle, um zu wiſſen, was das heiſſe,

Chriſto zu kommen.
Um dieſe Zeit horte ich eine Predigt, wodurch

ſehr geruhret wurde; allein ich konnte mich nachma

nicht erinnern, was ich gehoret hatte. Den T
darauf, als ich dieſe Predidt gehoret, kam mein V
ter wieder zu mir, und fragte, wie mir das gefie
was darinnen abgehandelt worden. Jch antwort
ihm, daß es mir zwar gefiele, und ich dadurch w
geruhret worden; aliein in ſo weit koönnte ich m
deſſen nicht mehr erinnern, daß ich im Stande wa
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24 Sö a 6ſhihm einige Rechenſchaft davon zu geben. Darauf
ſagte er mir, daß vier Stucke in dieſer Predigt wa—
ren, die er wunſchte, daß ich mich derſelben erinnert

hatte, indem ſie zeigten, wie eine Seele zu Chriſto
kommen mußte; nemlich, ich ſollte mich beſtre
ben, Chriſtum mit dem Auge des Glaubens
zu ſehen, ich ſollte zu ihm mit den Fuſſen des
Glaubens laufen, ich ſollte ihn mit den Han
den des Glaubens ergreifen, und mit dem
Munde des Glaubens mich an ihm nahren
und ſattigen. Jch horte dieſe Dinge, wußte aber
nicht, wie ich es angreifen ſollte. Jch gerieth in groſ
ſe Seelenangſt, indem ich beſorgte, ich wurde niemals
eine wahre Chriſtin werden, ſo daß ich von neuen mit
der Furcht befallen wurde, daß ich GOtt nicht ange—
horte. Jch blieb eine ziemliche Zeit in dieſen Gedan
ken; dennoch bemuhete ich mch, in dem Gebrauch
der Mutel rortzufahren, und GOttes Wort
fleißig zu hören.

Als ich einsmals ging, eine Predigt anzuhoren,

ſo gab mir der Teufel folgende Verſuchungen ein: War
um ich GOttes Wort zu horen ginge, da ich doch
GoOtt nicht angeborte? Er ſagte mir, daß, wenn ich
in die Verſammlung ginge, ich wie Jonas im Schiffe
ſeyn wurde. Wie das Schiff nicht hatte fortkommen
konnen, bis Jonas heraus geworfen war: ſo wurde
auch auf gleiche Weiſe, wenn ich unter das Volk GOt
tes kame, ihr Gebet nicht durchdringen konnen; es
wurde keinen Zugang zu GOtt, noch eine freundliche
Aufnahme bey ihm finden, weil ich zugegen ware.
Dieſes wurde durch einen andern Spruch unterſtutzet,
da er heiſſet: Bitte nicht fur dieſes Volk; denn

ich



chß 2 66 25ich will nicht horen; verſtocke das Herz dieſes
Volkes, und laß ihre Ohren dick ſeyn, und
blende ihre Auuen, daß ſie nicht ſehen mit ih
ren Augen, noch horen mit ihren Ghren, noch
verſtehen mit ihrem Herzen, und ſich bekeh
ren, und geneſen. Zu der Zeit wußte ich nicht, daß
der Teufel auch die Schrift anfuhren konnte; ich glaub
te, daß das Wort GOttes Wort ware, und deswe—
gen konnte ich nicht anders denken, als daß ich wirk—
lich das Gebet des Volkes GOttes hindern wurde,
wenn ich in ſeine Verſammlung kame. Jch dachte al—
ſo von neuen bey mir ſelbſt, daß ich wol vielleicht GOtt
nicht angehorte, und er ſeinem Volke verbieten wur—
de, nicht vor mich zu beten. Allein der HErr war
bey mir, und ob ich es gleich nicht wußte, bis nach
gehends, ſo gefiel es ihm doch, mir bey meinen Ent—
ſchluſſen beyzuſtehen. Jch dachte bey mir ſelbſt, daß,
ob ich ſchon GOtt nicht angehorte, und das Gebet ſei
ner Kinder hindern wurde, ich doch noch dieſesmal
unter ſie gehen wollte; ich wollte ſehen, und eine Pro
be machen, ehe ich dieſen Eingebungen volligen Glau
ben beymaſſe.

Da rieh eintrat, ſo flehete derjenige, der eben da
zumal betete, fur jede damals gegenwartige Seele mit

groſſem Ernſt zu GOtt. Er rechtete mit GOtt, daß
jede Seele moge uberzeuget und bekehret werden; daß
jede Seele, die da zugegen ware, zu Chriſto ſeliglich
gebracht werde; daß jede Seele eine rechte und wahre
Erkenntniß von ihm erlange; und ſo fuhr er fort, in
dem er bey dem Schluſſe einer jeden Bitte die Worte:
Jede Seele, anfuhrte. Jch ſtund demnach da, wie
auſſer mir ſelbſt, da ich bedachte, wie GOtt die Sa—
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26 86 2 shche ſo gefuget hatte. Jch glaubte, GOtt wußte es,
daß ich da ware; ich glaubte auch, daß, wenn er es
ſeinem Knechte verboten hatte, fur mich zu bitten, er
ihm nicht wurde zugelaſſen haben, fur jede gegenwar

tige Seele zu bitten, indem er ſahe, daß ich eine da
von ware. Es wurde mir denn gezeiget, daß ich das
Gebet des Volkes nicht hinderte, ſondern daß ich einen

Antheil daran hatte. Jch erkennte, daß das, was
mir unterweges zugeſtoſſenn, von dem Teufel ware;
und ich ging aus dieſer Predigt mit einem Muthe,
durch die reiche Gnade GOttes zu glauben. Jch glaub
te, daß GOtt, ob ich gleich jetzo unwiſſend wure, doch
das Gebet ſeines Volkes erhoren, und ich zü rechter
Zeit, dem zu ihm geſchickten Gebet gemaß, Erkennt—

niß erlangen wurde.
Weil nun der Teufel die Schrift anzufuhren ver

mag, ſo mogen manche ſchwache Chriſten von dem,
was jetzt angefuhret worden, Anlaß nehmen, eine Un
terſuchung anzuſtellen, wie ſte es unterſcheiden
konnten, ob ein Spruch einem von GOtt ein
gegeben, oder von dem Satan eingeraunet
werde Wenn ihr dieſes erkennen wollet, ſo muüßt
ihr allezeit den Endzweck, und wo es eigent
lich hinaus wolle, mit Fleiß bemerken. Was
nur von GOtt kommt, das zielet beſtandig ab,
uns zu ihm zu leiten; was aber vom Satan
vorgeſtellet wird, das geher nur dahmn, wie er
uns von ihm abtreibe. Doch wunſchte ich, daß
alle GOttes Wort als ſein Wort ſchatzen mochten,
wenn es ihnen gleich durch die Hande eines Feindes
uberbracht wird. Jch pflegte beh mir ſelbſt zu denken,
daß, wenn ein Freund einen Brief an mieh ſchickte,

und



de kommt, ob ihn ſchon ein Feind uberbringet. Jch
wurde mehr auf den Freund ſehen, der ihn ſchicket,
als auf den Feind, der ihn uberbringet. Jch wollte
alſo den Seelen rathen, daß ſie GOttes Wort anneh
men,; und dabey denken, es ſey das Wort eines Freun
des, ohngeachtet es ein Feind ihrem Gemuthe vorſtellet.
Dabey aber mogen ſie vor GOtt ringen, daß er ihnen

den wahren Verſtand deſſelben und eine auf die Er
fahrung gegrundete Erkenntniß verleihen wolle. Und
dieſes iſt ein Mittel, die Abſicht des Ueberbringers
fruchtlos zu machen. Aber ich will mich disfalls nicht

weiter ausbreiten.
Mach dieſem dachte ich hin und wieder, wie ich

eine wahre Erkenntniß von Chriſto erlangen mochte;
aber ich konnte keine finden, daß ich weiter kame. Ei
ne ziemliche Zeit war mtin Gemuthe in groſſer Ver—
wirrung, und dabey glaubte ich, daß es bey Kindern
GoOttes nicht alſo auszuſehen pflegte. Da wurde mir
der Spruch ins Herze gegeben, wo David mit ſich ſelbſt
zu Rathe gehet, oder ſchlieſſet, da er ſpricht: Was
betrubſt du dich, meine Seele, und biſt ſo un
ruhig in mr? harre auf GOtt; denn ich wer
de ihm noch danken, daß er mir hilft mit ſei
nem Angeſicht. Pſ. 42, 6. Dis ermunterte mich
von neuen zu einiger Hoffnung, daß ich wol des
HErrn ſeyn konnte. Es wurde mir auch dadurch ge
zeiget, bey was fur Umſtanden ich Glauben und Ver—
trauen auf GOtt .haben mußte. Jch flehete demnach,

daß



28 eſdaß er mich tuchtig machen wollte, es zu thun, ſo wie
er es an ſeinem Knechte vor Zeiten gethan hat.

Hierauf horte ich eine Predigt uber dieſen Text:
Du erhalteſt ſtets Friede nach gewiſſer Zuſa
cte; denn man verlaßt ſich auf dich. Eſ. 26, 3.
Der lehrer zeigte, wie eine Seele ſich auf Chriſtum

verlaſſen ſollte. Wie ein ſchwacher oder lahmer Mann,
der keine Starke hat, ſich auf ſeinen Stock ſtutzet, al-
ſo ſolle auch die Seele, in Erkenntniß ihrer eigenen
Schwachheit, ſich auf Chriſtum ſtemmen, um in ihm
Hulfe und Stune zu finden; und eine ſolche GSeele,
die ſich ſo auf JEſum verlaßt, habe! die Verheiſſung,

daß der vollkommene Friede von ihr ſolle erhalten wort
den. Jch dachte zu der Zeit, daß mein Herze ſich
auf den HErrn verlaſſe: welches mir einige Ermun
terung gab, daß ich auch zu rechter Zeit ſeine Erkennt
niß erlangen wurde.

Darauf horte ich viele Predigten uber den Schrift
Ort: Du biſt mein Erbe, o HErr. Pſ. 119, 57.
Jch glaubte, da ich dieſe Predigten horte, daß GOtt
ein vortrefliches Erbtheil ware; und ich ſchloß daraus,
daß diejenigen einzig und allein ein ſeliges Volk wä
ren, die ihn zu ihrem Erbtheil hatten; aber ich dach—
te: Was hilft mir alles dieſes? Jch kann nicht fin
den, daß er mein Erbtheil ſey. Alle die Predigten,
die ich uber dieſen Text horte, konnten mich nicht ubet

zeugen, daß GOtt mein Erbtheil ware. Da dachte
ich: O daß ich es doch nur wiſſen konnte! und fuhr
im Verlangen fort, daß der HErr mein Erbtheil ſeyn
wolle. Jch ſtellte dieſe Ueberlegung bey mir an:
Wenn mir die Welt und eine Crone auf einer
Seite, Chriſtus aber und ſein Creutz auf der

att



ö 28 666 29andern vorgeleget wurde, wozu wurde ich wol
greifen? Es kam mir vor, als wenn mein qqer
ze antwortete, daß ich Chriſtum und ſein Creutz
lieber, als die Welt und zehn Cronen wahlen
wurde. Jm Gegentheil erwog ich auch dabey, daß
mein Herze ſehr betruglich und verzweifelt boſe, mehr
als irgend etwas, wure; wer konne es wol er
grunden? Und daher konnte es wol geſchehen, daß,
wenn man mich auf die Probe ſtellte, und mir auf ei
ner Seite nut die halbe Welt mit einer Crone, auf
der andern aber Chriſtum mit ſeinem Ereutze zur Wahl
vorlegte, ich wol vielleicht die halbe Welt mit einer
Crone eher wahlen wurde, als Chriſtum mit ſeinem
Creutze, ſo daß ich dieſes fur kein Merkmal oder Be—
weisthum halten konnte. Jch blieb darauf unter die—
ſer Unruhe: doch verlangte ich dabey noch immerfort
zu wiſſen, ob der HErr mein' Erbtheil ware.
Zuletzt, und zwar zu rechter Zeit, gefiel es GOtt,
mir es zu erkennen zu geben; ſein Name ſey ewiglich
gelobet! Der Spruch Eſ. 43, 25. drang mir mit
Gewalt ins Herze: Jch, ich tilge deine Uebertre
tung um meinetwillen, und gedenke deiner
Sunde nicht Jch mag wol, nach der reichen Gna—
de, die mir gegeben iſt, ſagen, daß dieſes Wort uber
mich mit einer ſolchen Kraft in meine Seele drang,
daß ich nicht widerſtehen konnte, wenn ich auch ge—
wollt hatte. Da wurde ich in den Stand geſetzt, zu
glauben, daß GOtt mein Erbtheil ware.

Kurz darauf wurde ich auf das Krankenbette ge
legt. Die Krankheit, welche mich befiel, wahrete ein

viertel Jahr. Dieſe Zeit uber erfuhr ich viel von GOtt.
Da konnte ich ſagen: Wenn mir gleich Leib und

Seele
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Seele verſchmachtet, ſo biſt du doch, GOtt,

llezeit meines Herzens Troſt und mein Theil.
Nach dieſem gefiel es ihm, mich ſtuffenweiſe zu der
Erkenntniß meiner ſelbſt zu fuhren, ſo daß ich die Fiu

erniß meines Verſtandes, die Hartigkeit meines Her-
ns, und das Verderben meines Willens dergeſtalt
nſah, daß ich glaubte, niemand ware ſo, wie ich.

Jch dachte: Diejenigen, ſo wahre Chriſten ſind, re
en von gottlichen Dingen; ſie konnen was von einer
euen Geburt, von Buſſe und Glauben ſaggp: mich
ber hielt ich in allen dieſen Dingen fur fremde und
nerfahren. Da fiel ich wieder auf meine vorige

Furcht, daß wol noch nichts Rechtſchaffenes in mir
ware. Aber dabey erwog ich, daß, wenn ſich auch noch
nichts Rechtſchaffenes in mir befande, es doch die hoch
ſte Zeit ware, daß es hervorgebracht wurde. Jch dach
e: Bleibe ich, wo ich bin, ſo muß ich nothwendig ver
ohren gehen; dringe ich aber weiter, ſo iſt es unmog
ich, daß ich verlohren werde. Hierauf faßte ich ben

Entſchluß, mich zu bemuhen, wie ich weiter kommen
mochte; wenn ich umkame, ſo kame ich um. Jch ſetze
te mir vor, GOtt und die Erkenntniß ſeiner Wege
mit einem ſo redlichen Ernſt zu ſuchen, als wenn es
der erſte Tag ware, daß ich an den Himmel und
die Seligkeit gedacht hatte. Mein Sinn war, ich woll-
te jetzo von friſchem anfangen; aber ich wußte nicht
den Weg, bis der HErr mir dieſen Spruch. ſchenkte:
Eſ. 55,7. Der Gottloſe laſſe von ſeinem Wege,
und der Uebelthater ſeine Gedanken, und ve
kehre ſich zum HErrn, ſo wird er ſich ſein er
barmen; und zu unſerin GOtt; denn bey ihm
iſt viel Vergebung. Sobald als mir dieſes Wort

ins



 c 8ſh zins Herze gedruckt wurde, ſo unterſuchte ich, wen es
anginge, nemlich den Gottloſen; darauf prufte ich
mich, ob ich mich wol unter der Zahl derſelben befan

de. Jch konnte wol nicht in Wahrheit ſolcher Sun
den mich beſchuldigen, dafur mich GOtt nach ſeinem
gnadigen Wohlgefallen bewahret hat; allein ich dach
te, daß ich ſo lange unter die Zahl der Gottloſen gehor
te, als ich von dem wahren GoOtt entfernet ware;
woraus ich denn begriff, daß dieſer Spruch auf mich
gehe. Nach dieſem erforſchte ich mich von neuen, ob
ich wob willig ware, meine Wege und Gedanken, die
boſe ſind, das iſt, in ſo fern ich ſie als boſe erkenne, zu

verlaſſen? und ob ich mich zu GOtt bekehren wollte?
Mein Herze antwortete mir, daß ich wahrhafttg wil—
lig ware, zu verlaſſen, was ich nur als boſe erkennte,

und des HErrn zu ſeyn. Da drangen mir zwey
Schriftſtellen auf eine ungewohnliche Weiſe ins Ge
muthe, wodurch mir gezeiget wurde, was GOtt mei
netwegen gethan hat. Die eine war Ezech. 16, 8. da
geſagt wird: Jch ging vor dir uber, und ſahe
dich an, und ſtehe, es war die Zeit um dich zu
buhlen. Die andere: Pſ. 110, 3. Nach deinem
Siege wird dir dein Volk williglich opfern.
(Nach der engliſchen Ueberſetzung: Dein Volk wird
an dem Tage deiner Macht willig ſeyn.) Jch
ſahe denn daraus, daß eine Zeit der liebe GOttes ge

gen mich geweſen, und daß der Tag ſeiner Macht uber

mir erſchienen ſey. Jch uberlegte, daß, wenn nicht
eine Zeit der iebe GOttes gegen mich geweſen ware,

ich, die ich todt war, nicht wurde ſeyn lebendig wor
den; und wenn ich nicht ware lebendig worden, ſo wur
de ich nicht den lebendigen GOtt haben ſuchen konnen.

Es
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Es wurde mir auch gezeiget, daß ein Tag ſeiner Macht
uber mir aufgegangen ſey; denn ſonſt wurde ich nicht
haben konnen willig gemacht werden, des HErrn zu
ſeyn, da ich dazu nicht willig war. Darauf betrachte
te ich den letzten Theil des vorigen Spruches: Und
bekehre ſich zum HErrn, ſo wird er ſich ſein
erbarmen; und zu unſerm GOtt; denn bey ihm
iſt viel Vergebung. Daher wurde ich gefuhret, zu
erkennen, wie GOttes vergebende Gnade ſich ſo wohl
zu meinen Sunden ſchickte. Jch hatte recht im Ueber
fluß geſundiget, und hier wurde die Vergebung auch
im Ueberfluſſe (viel Vergebung) verheiſſen. Alſo
tam ich durch die reiche Gnade zu der Einſicht, daß die
ſe Verheiſſung mich anginge; denn da ich den erſten
Theil dieſes Verſes erfahren hatte, ſo war ich auch im
Stande, den letzten mir zu meinem Troſte zuzueignen.

Der Name des HErrn ſey ewiglich gelobet!
Nach dieſem ſchenkte mir der HErr einen andern

Spruch, nemlich Matth. 12, 20. Das zerſtouene
Rohr wird er nicht zerbrechen, und das glim
mende Cocht wird er nicht ausloſchen, bis daß
er ausfuhre das Gericht zum Siege. Hier

d ich erſt auf die Betrachtung gefuhret, was das
wur eglimmende Tocht und zerbrochene Rohr ware; ich
glaubte, daß dadurch ſchwache Chriſten angezeiget wur
den; ſolche, die nur die Gnade in geringerer Maaſſe
beſitzen, (ſo, wie ich dieſe Schriftſtelle erklaren geho
ret,) aber dabey man doch darauf ſehen muſſe, daß
dis geringe Maaß eine wahre Gnade ſeh. Jch unter
ſuchte mich demnach, ob ich einige wahre Gnade hat

och hatte von andern gehdret, daß das Verlangen

te. Jnach Gnade ſchon Gnade ware. Jch unterſuchte mich

ſelbſt,
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ſelbſt. ob ein ſolches Verlangen in mir ware gewirket
worden? Jch glaubte, daß ein Verlangen ſich in mir
befande; allein ich fragte von neuen, wie ich es erken
nen ſollte, daß es wahr und aufrichtig ware? Was
dieſes letztere anbetrifft, ſo befand ich, daß es mit einer
Bemuhung und Anſtrengung der Krafte verknupft zu
ſeyn pflege. Jch dachte, daß in Dingen von einer
burgerlichen Beſchaffenheit niemand gewohnt ſey, ſtil
le zu ſitzen, und bloß zu ſagen, daß ihm etwas Vor
trefliches verſprochen worden ſeh, wenn ihm jemand
ein zeitliches Gut angeboten hatte, ſonderlich, wenn
er dieſes Guts bedurftig ware. Er wird ſich vielmehr
in einem emſigen Gebrauch der Mittel finden laſſen,
welche am allerbequemſten ſind, dieſen Endzweck zu er
langen. Und wenn es in zeitlichen Dingen ſich ſo ver
halt, ſo muß es eben ſo wahr im Geiſtlichen ſeyn.
Die Art und Weiſe, ein aufrichtiges Verlangen nach
GoOtt zu prufen, iſt, wenn man unterſuchet, ob es
mit dem Gebrauch derjenigen Mittel verknupft iſt,
welche GOtt beſtimmet hat, um zu ſeiner Erkenntniß
zu gelangen. Da erforſchte ich mich ſelbſt, ob ich es al
ſo bey mir befande? und ich konnte ſagen, daß ich nach
GoOtt aufrichtig, und bloß um ſeinetwillen, verlangte;
denn ich hatte mich bemuhet, alle Mittel zu gebrau—
chen, ſo wie ich nur zu der Zeit fahig war. Jch er
kannte alſo, daß ich in der Zahl derjenigen ware, auf
welche die Ausdrucke von dem zerbrochenen Rohre und
glimmenden Tochte zielten. Unmittelbar darauf unter
ſuchte ich, was wol in dieſem Spruche ſolchen ſchwa
chen Chriſten verheiſſen wurde? und ich ſahe ein, daß
es eine Verheiſſung von dem Wachsthum in der Gna
de ſey. O der liebes-vollen Freundlichkeit und Gna

C den:



34 86 Kc G5denwillens GOttes gegen arme Sunder! Jch muß
mich bey dieſer Gelegenheit ſehr verwundern, daß der

jenige, der Gnade verheiſſet, eine ſolche Verheiſſung,
ſo zu ſagen, der Gnade ſelbſt giebet; und in Wahr
heit iſt es eine Verheiſſung, die auf ſein eigen Werk
gehet. Es heißt: Das zerſtoſſene Rohr wird er
nicht zerbrechen, und das glimmende Tocht
wird er nicht ausloſchen, bis daß er ausfuhre
das Gericht zum Siege. Auf ſolche Weiſe zeiget
Gott die beſondere Vorſorge, die er fur ſolche traget.
Jch erblickte demnach hier eine Verheiſſung vom Wachs
thum in der Gnade, daß ich in Kraft deſſen, was ich
von GOtt empfangen wurde, den Sieg uber die Sun
de und den Satan, uber Tod und Holle zu rechter Zeit
erlangen ſollte. Und dieſem Glauben gemaß, den mir
der HErr durch dieſe Verheiſſung gab, habe ich ſeit der
Zeit die Wahrheit davon in reichem Maaß erfahren.
Gelobet ſey ſein Name!

Nach dieſem fuhrte mich GOtt auf einen andern
Spruch, darmnen GOtt ein neues Herze zu
geben verſpricht. Ezech. 36, 26. Jch dachte bey

mir ſelbſt, daß dieſe Verheiſſung frey, vollkommen,
und ſchlechthin ohne die geringſte Bedingung geſetzet
ſey; abet ich fragte, wem ſie gegeben ſey? Jch
glaubte, daß ſie diejenigen angehe, die da einſehen,
wie nothwendig ſie eines neuen Herzens bedurfen, und
daß es nicht genug ware, wenn ich nur ſo insgemein
und uberhaupt ſagte, daß ich ein hartes Herze hatte,
ſondern daß es mir zukame, zu unterſuchen, worinnen
die Hartigkeit des Herzens beſtehe; ohne welches ich
nicht, wie ſichs gebuhret, vor GOtt wegen der Erful
lung dieſer Verheiſſung zu kommen glaubte. Dem

nach



 2K 66 35nach dachte ich, ich mußte nachforſchen, was Sunde
ſey:; dieſe aber meynte ich am beſten in dem
Leiden JEſu, wie theuer ſie umerm Heiland
zu ſtehen gekommen, zu erkennen. Jch betrachte
te weiter die Liebe GOttes in der Schenkung
Chriſti, die Liebe Chriſti in dem, was er uber
ſich genommen; ich erwog, wer da gelitten,
fur wen, und von wem er gelitten, und die
Stuffen ſeines Leidens. Alle dieſe Dinge erwog
ich weit umſtandlicher, als ich es jetzo beſchreiben kann.
Und da machte ich dieſe Betrachtung daruber: Daß
wenn ich an die Sunde gedenken konnte, und nicht
betrubet wurde; wenn ich an ſolche Liebe und Barm
herzigkeit denken konnte, und nicht geruhret wurde, ich
alsdenn ausrufen mußte: O ein in Wahrheit hartes
Herze! O blinde Seele und ſchlafendes Gewiſſen!
Da ſahe ich ein, wie viele Urſache eine Seele, wie ich,
fande, GOtt hart anzuliegen, daß er dieſe groſſe
und gnadige Verheiſſung an mir erfullen wolle, das
mit ich ein neues Herz erlange, uber die Sunde
betrubet, durch die Liebe und Erbarmung geruhret
werde, und mit groſſerm Ernſt uber die Sunde wa
chen moge, als es bishero geſchehen war.

Nach dieſem Schriftorte wurde mit ins Herze
gegeben, daß Chriſtus fur die Sunder gelitten,
der Gerechte rtur die Ungerechte, aur daß er
uns GOtt opferte. 1 Petr. z, 18. Dieſes gab mir
Hoffnung, daß er fur mich geſtorben, da ich auch
eine Sunderin und ungerecht war; aber zugleich
nahm ich zu Herzen, wie nothig es ware, daß ich
unterſuchte, was ich von dem Fall in der Perſon des
erften Adams glaubte. Denn meine Meynung war.

Ca daß
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36 äſö  665i. daß wenn ich nicht ſahe, wie ich in dem erſten Adam
gefallen ware, ich auch nicht rechtſchaffen meine Wie

v„. derherſtellung in dem andern Adam, dem HErrn JE—
ſu, ſuchen wurde. Jch erforſchte demnach, was ich1 von dem Fall des erſten Adams glaubte. Die Schrift

daß meine Erkenntniß davon klar ſey. Da ich dieſe

iſt wol darinnen ganz klar, daß wir in Adam gefallen
1 ſind; aber dieſes hielt ich noch fur keinen Beweis,

2—

4 Materie zu unterſuchen anfing, ſo fand ich in mir
manche fleiſchliche Vernunftſchluſſe wider die Wahr

J heit dieſer lehre. Jch dachte bey mir ſelbſt: Wie

hundert vor mir gelebet hat? Aber der HErr gab mir

konnte das moglich ſeyn, daß ich in einem andern
feaallen ſollte, und zwar in einem, der ſo viele Jahr

ku

zu erkennen, was die erſte Sunde geweſen, die dent Fall verurſachet hat, nemlich Hochmuth und Unglau

m be. Hochmuth war es, daß Adam in der Erkenntniß
des Guten und des Boſen GOtt gleich ſeyn wollte:
und der Unglaube zeigte ſich darinnen, daß er dem

a  E.rratan Gehor gab, und GOtt ungehorſam wurde.
1n Heierauf forſchte ich nach, ob etwan eine von dieſen
Grounden in mir wohnte, und nach einer genauen414 Unterſuchung fand ich, daß ſie beyde in meiner Natur

a in wohnten. Dieſes hielt ich fur zulanglich, mich zu

nn Gouunde, die zuerſt in die Welt kam, ſich in meiner Na

J

J

J

J

t n: n
 üuberzeugen, daß ich in Adam gefallen ware, weil die

un  ttur befand. Alsdenn unterſuchte ich, was ich von den

 den geboren wurde, und daß in jedem Kinde Sunde
J 4 Kindern hielte? ob ich glaubte, daß jedes Kind in Sun

J gsenug ſey, es auf ewig zu verdammen und zu vertil

Mittel
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S 2 s66 37Mittel ſchluge? Jch fand bey dieſer Erforſchung einen
groſſen Grad des Unglaubens in meinem Herzen, wor-
aus manche fleiſchliche Schluſſe ihren Urſprung nahe
men; unter andern, wie es moglich ware, daß ein Kind

Auſo viel Boſes an ſich hatte, da es doch weder denken, hr
noch etwas verrichten konnte? Aber der HErr ant- in
wortete mir in ſeinem Worte durch dieſen Schriftort,

l

Wie kann ein Sunder einen zur Welt bringen, der ig

der mir zu Gemuthe gefuhret wurde: Hiob 14, 4.

nes aus etwas Unreinem hervorbringen? Niemand!) 9 a

tjWer will einen Reinen finden bey denen, däkeiner rein iſt? (Eigentlich: Wer will etwas Reie in

——eee—men gezeuget, und meine Mutter hat mich n k
Sunden einpfangen. Hierdurch wurde ich von dr
Erbſunde uberzeuat, und erkannte, daß daher alle
wirkliche Sunden flſſen. Darauf rang ich vor dem J14
HErrn mit Flehen, daß er mein Herze andern, meine
Natur erneuern, und mich zu ihm ſelbſt heilſamlich
bringen wolle.

MNach dieſem ſchenkte mir GOtt den Spruch
Matth. 1, 21. Du ſollt ſeinen Namen JEſusheiſſen; wird ſein Volk ſelig machen
von ihren Sunden. Jch forſchte, ob ich willig wa
re, alle meine Sunden fahren zu laſſen, damit ich nah ĩ

der Weiſe, wie er es ſelbſt beſtimmet hat, felig werden
moge? Jch konnte mit Wahrheit ſagen, daß ich eini

4Verlangen hatte, mich von allen meinen Sunden los J.
zu reiſſen, und ich ſtimmte vollig ein, ihnen Abſchied

C3 und 9
zu geben, um felig zu werden. Jch unterſuchte denn, uur
wie eine Seele wiſſen konnte, daß ſie Ehriſtum hatte; n
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und da wurde mir der Spruch vorgeſtellet: Jſt je
mand in Chriſto, ſo iſt er eine neue Creatur.
Das Alte in vergangen; ſiehe es iſt alles neu
worden. 2. Cor. 5,17. Jch uberlegte bey mir ſelbſt,
daß eine ſolche Seele neue Eigenſchaften, neue Begier
den, neue Endzwecke und Abſichten habe; daß ſie ſich
neue Geſellſchaft erwahle, und in dem Umgange der
jenigen ein Ergotzen finde, die GOtt furchten. Jch
fragte mich ſelbſt, ob ich dieſes erfahren hatte? Worauf
mein Herze antwortete, daß ich, GOtt ſey Dank! durch
ſeine reiche Gnade dieſes alſo in mir wahrnahme.

Hierauf richtete ich mit Ernſt meine Gedanken
auf die Verordnung unſerg HErrn, ſo ſein Abendmahl
betrifft; wobey ich zwar glaubte, daß es meine Schul—
digteit ware, derſelben nachzukommen; allein ich war
disfalls voller Furcht, weil es mir an einer rechten Ein
ſicht in die wahre Beſchaffenheit deſſelben fehlte. Jn
dem ich alſo in meinem Gemuthe bekummert war, ſo
fugte es GOtt, daß ich einige Predigten davon horte.
Jn dieſen Prediaten drang der dehrer darauf, daß ſol
che, die ſich des Werks der Gnade in ihren Herzen be
wußt waren, dieſer Verordnung nachleben ſollten, um
in der Gnade zu wachſen. Er redete mit vielem Mach
druck davon, und wie groß die Verbindlichkeit derje
nigen woare, die wahre Gnade, obgleich in einem ge—
ringen Maaß, hatten, dieſer Einſetzung wahrzuneh
men. Er trug auch die Kennzeichen der Gnade vor,
und wie jemand wiſſen konnte, ob er bekehret ware.
Da ich dieſes horete, ſo konnte ich mein Siegel darauf
prucken, daß ich dieſe angefuhrte Kennzeichen an mir
fande. Er zeigte gleicherweiſe, was es fur eine Sun
de ſeh, wenn man in der Verachtung dieſer oder irgend

einer
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einer andern Verordnung GoOttes ſtecket. Dieſes er
weckte bey mir ein groſſes Nachſinnen, wie ich dazu
gelangen mochte, und verlangte eine Anweiſung von
Gott, wie ich mich zurecht finden mochte. Jch hatte
einen Ausdruck von dem Herrn Tomlin gehoret, wel
cher derjenige lehrer war, deſſen Arbeit ich mir dazu

mal zu dieſem Ende bediente: Wir Boten GOttes
(und hiermit meynte er die lehrer) konnen ſolche Per—
ſonen in die ſichtbare Kirche ſammlen, welche die himm

liſchen Engel eines Tages ausſtoſſen werden. Dieſes
machte mich ernſtlich vor GOtt, daß ich von ihm ſelbſt
in ſeine Kirche gebracht wurde, damit ich nicht an je
nem Tage mochte ausgeſtoſſen werden. Jch begehrte
auch von GOtt, daß, wenn ich zu dieſer Einſetzung
kommen durfte, er einigen, die dabey geweſen waren,
das Herze lenken mochte, mit mir davon zu reden, und
mich disfalls zu unterrichten. Einige Zeit hernach
neigte GOtt die Kirchenbedienten dahin, daß ſie mich

an dem Ort beſuchten, wo ich mich aufhielt. Sie frag
ten mich, was ich fur Erfahrung in den Wegen GOt
tes hatte? und ich war im Stande, ihnen einige Nach
richt davon zu geben; worauf ſie antworteten, daß das,
was ich von meiner Erfahrung angefuhret, von GOtt,
und das Werk des heiligen Geiſtes ware. Sie redeten
mit mir von dem heiligen Abendmahle, wie groß mei
ne Pflicht ware, mich dabey einzufinden, und was fur
Nutzen ich daraus ziehen konnte; ſie fugten hinzu, daß
ich ſundigen wurde, wenn ich langer in der Verachtung
deſſelben verharren wollte. Sie drangen ernſtlich in
mich, daß ich zu dem Lehrer gehen, und mit ihm da
von ſprechen ſollte; wobey ſie bezeugten, daß ſie mir
nicht eher Ruhe laſſen wollten, bis ich es ihnen ver
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40 äß 2 66ſprochen hatte; welches ich auch bald hernach that. Da
ich zu ihm kam, um mit ihm zu reden, ſo verlangte er

einen Bericht von meiner Erfahrung, welchen ich ihm
auch einigermaſſen ertheilte. Er ſagte mir, daß das,
was ich ihm jetzo von meiner Erfahrung erzehlet, das
Werk des heiligen Geiſtes ware; er ſahe, daß ich auf
eine beſondere Weiſe von der Sunde des Unglaubens
ware uberzeuget worden; welches in der Schrift einzig

und allein als ein Werk des heiligen Geiſtes angefuh
ret wurde. Er ſtellte mir alsdenn vor, daß ich ver—
bunden ſey, mich ben dem Abendmahl des HErrn ein
zuſtellen; er unterrichtete mich von der wahren Be
ſchaffenheit deſſelben, und was darunter zu verſtehen
ware; ja bald darauf kundigte er mich vor dem Volke
ab, um ben der nachſten Gelegenheit aufgenommen zu
werden. Jch ging mit Zittern hinzu, indem ich furch
tete, daß ich meine Pflicht nicht wie ich ſollte einſahe;
aber GOtt gefiel es gnadiglich, mir zu der Zeit zu be
aegnen. Gelobet ſey ſein Name! Auf eine ſolche
Weiſe offenbarte er ſich mir, daß er mein gan
zes herze zu ihm aufzog. Da dachte ich, daß
nichts in der Welt mir ſo theuer und ſo nahe
ware, daß ich es nicht gerne wollte fahren laſ
ſen, wenn es GOtt verlangte.“)

Bald darauf ſetzte mich GoOtt auf. die Probe.
Jch hatte dazumal nur noch eine Schweſter am Leben,

in
O daß doch dieſes vortrefliche Exempel vielen, auch gutwil

ligen Gemuthern, bekannt werden mochte, die ſich in dieſen
Tagen aus allerhand ungegrundeten Bedenklichkeiten des heit
ligen Abendmahls enthalten, und ſich daher manches Segens

berauben, deſſen ſie theilhaftig werden konnten, wenn ſie,
wie dieſe Perſon, eiunfallttig der Aufforderung darzu gehor
ſam wurden!
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indem ich ihrer zwey ſchon vorher verloren hatte; ſie
war ohngefehr 15 Meilen weit von mir verheyrathet.
Die Gnadenbezeugung, welche mir der HErr bey
dem Abendmahl ſchenkte, geſchah an einem Sonntage,
und am folgende Tage des Morgens enhielt ich einen
Brief, daß meine Schweſter von einer Krankheit uber

fallen worden. Sie verlangte mich zu ſehen, wenn es
moglich ware. Jch konnte mich nicht ſogleich auf den
Weg machen, weil ich in Arbeiten verwickelt war;
aber des Mittwochs kam ein Mann mit einem Pferde
nach mir, der mir meldete, daß ich mich alſofort auf
machen mußte, wenn ich meine Schweſter noch am
leben ſehen wollte. Jch gedachte alſobald daran, was
ich zu GoOtt geſagt hatte, daß mir nichts ſo theuer und

ſo nahe ware, von dem ich nicht gerne ſcheiden wollte,

wenn er es verlangte; ich dachte, jetzo gehe GOtt zu
Werke, mich zu probiren; und ich glaubte alſobald,
daß er mir meine Schweſter entziehen wurde. Jch bat
ihn, daß er mit mir ſeyn, und mir eine fertige Unter
werfung unter ſeinen Willen verleihen wolle, damit ich
daraus erkennen moge, daß ich ihn in der Wahrheit
liebe. Als ich unterweges war, ſo uberlegte ich die Ge
ſchichte von Abraham. Abraham hatte nur einen ein
zigen Sohn, und dieſer Sohn war der Sohn der Ver
heiſſung; und GOtt befahl doch nicht ſobald, daß er
ihn opfern ſollte, als er ſchon GOtt gehorſamte. Jch
dachte: Gewißlich, Abrahams Sohn muß ihm nothwen
dig ſo theuer geweſen ſeyn, als mir meine Schweſter iſt.
Auf der andern Seite uberlegte ich dieſes, daß Abra
ham bloß ein Menſch, von eben der Materie, der Na
tur nach, geweſen, wie ich; und ich glaubte, daß GOtt
in dieſen Tagen eben derjenige ware, als zu Abrahams

C5 Zei
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Zeiten. Derohalben dachte ich, daß der GOtt, der
dem Abraham einen ſolchen Grad des Glaubens verlie
hen, anch mir Gnade verleihen, und mich zu einer vol—
ligen Unterwerfung unter ſeinen Willen zu bringen
im Stande ſey. Dieſes ermunterte mich, vor ihm dar
um zu ringen, damit ich auf ſolche Weiſe GOtt ver
herrlichen mochte. Dieſe Gedanken hatte ich auf dem
Wege, als ich zu meiner Schweſter reiſete.

Sobald ich zu ihr kam, ſo ſagte ſie mir, daß ſie
nicht mehr viele Zeit hatte, bey mir zu bleiben. Es
war Mittwochs zu Nacht, als ich zu ihr kam; des Don
nerſtags ſchien es etwas beſſer mit ihr zu werden; Frey
tags aber fruh ſagte ſie mir, daß dieſes der letzte Tag
ware, den ſie mit mir zubrachte, und daß ſie gar bald
zur Ruhe kommen wurde. Gie ſetzte hinzu, daß ſie
nicht wollte, daß ich mich daruber betruben, oder fur
ihr Leben bitten ſollte; denn ſie mußte nicht langer bey
mir bleiben, als nur noch dieſen Tag. Und hier muß
ich bemerken, daß GOtt mir nicht geſtatten wollte,
etwas zu verlangen, das wider ſeinen Willen ware.
Das meiſte, das ich von GOtt an dieſem Tage bitten
konnte, war, daß ſie GOtt zu ſeinem Willen zuberei
ten, und mich auch dazu bringen wollte. Ohngefehr
eine oder zwey Stunden, ehe ſie ſtarb, ſagte ſie zu mir,
daß wir ſcheiden mußten; allein ſie wollte nicht, daß ich
mich betruben ſollte; denn wir wurden bald an einem
beſſern Orte zuſammen kommen, wo wir niemals mehr

von einander ſcheiden wurden. Sie verſchied ohngefehr
um 6 Uhr an dieſem Abend, ſo daß ich mit dieſer Pru
fung geubet wurde, ehe noch eine vollige Woche ver

floſſen war, da ſich mir GOtt bey dem Tiſch des
HErrn ſo gnadig offenbaret hatte. Jch wurde durch

die
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fung unter ſeinen Willen gebracht.

Nach dieſem hatte ich die Vorſtellung von mei
ner Schweſter am meiſten und am ofterſten in meinem
Gemuthe; wenn ich aufwachte, ſo dachte ich am erſten.
an ſie, daß ich auch mich bey mir ſelbſt fragte, ob ich
mich wol wirklich und in der Wahrheit dem Willen
GoOttes unterworfen hatte? Jch unterſuchte mich,
wen ich am meiſten liebte, eine ſterbende Schweſter,
oder einen ſterbenden Heiland? Und wenn ich Chri—
ſtum am meiſten liebte, warum es alſo mit meiner
Seele ſtunde? Hierauf flehete ich zu GOtt, daß
wenn ich mich ſeinem Willen in der That unterworfen
hatte, er mich dieſes wolle wiſſen laſſen, daß er
meine Gedanken von den Worten einer ſter
benden Schweſter zu den Worten eines ſter
benden Heilandes kehren wollte; und der HErr
bewilligte mir meine Bitte, dafur ſein Name gelobet
ſey! Jch hoffte denn, daß GOtt mich liebte, und daß
ich ihn auch wieder liebte. Jch ging unter dem Troſte
dieſer Hoffnung eine Zeitlang fort, bis mir dieſe Worte
plotzlch durch mein Herze drungen, daß die Hoff
nung der Heuchler vergehen werde; dieſe zeig
ten mir, daß jemand auch eine falſche Hoffnung ha

ben konnte. Jch verlangte darauf von GOtt, daß er
mir zu erkennen geben wolle, was eine wahre Hoff
nung ware; denn dieſes war das Ziel, wornach ich
mich ausſtreckte. Da kamen mir dieſe Worte ein:
Col.1,27. Chriſtus in euch, die Hoffnung der
Herrlichkeit. Jch erwog, was fur eine wundervolle
Erbarmung es ware, daß ein Chriſt einen ſolchen
Grund ſeiner Hoffnung hatte. Dadurch wurde meine

Hoff
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ob dieſes der Grund meiner Hoffnung ware? Ob ich
mein Vertrauen auf die Gnade GOttes bloß und al—
lein um des Verdienſtes Chriſti willen ſetzte? Es wurde
mir gezeiget, daß in Wahrheit kein anderer Grund der

Hoffnung ſeyn konnte; denn in mir war nichts, das
etwas anders verdiente, als nur die Holle und den Zorn,
wovon mich zu befreyen Chriſtus gekommen iſt.

Hierauf wurde mir ein ander Spruch ina Herze
gedruckt, um mich zu der Pflicht heiliger Betrachtun
gen zu leiten. Es waren die Worte Pſ. ,2. Wohl
dem, der Luſt hat zum Geſetze des HErrn,
und betrachtet ſein Geſetze Tag und Nacht.
Hieraus ſchloß ich, daß wahre Chriſten in der Pflicht
der Betrachtung ſich pflegen finden zu laſſen. Darauf
entſchloß ich mich, auch in dieſer Pflicht mich zu uben;
allein ich ſahe dazumal die Schwierigkeit davon noch
nicht ein. Jch begab mich zu dem Ende ganz allein in
ein Zimmer, und wenn ich dahin kam, ſo fand ich,
daß meine Gedanken ſehr verwirret waren, und ich
mochte wol ſagen, von einem Ende der Erden bis zum
andern herum ſchweiften. Da dachte ich bey mir ſelbſt:
Jch bin hieher gekommen, an gottliche Dinge zu den
ken, und nicht, daß meine Gedanken herum ſchwei
fen ſollten. Ferner erwog ich, daß, wenn ich nur eine
viertel Stunde uber meine Gedanken wachen wollte,
ich eine Menge von Gedanken bemerken, aber dabey
finden wurde, daß ich kaum einen einzigen ernſthaf
ten Gedanken von GOtt oder zu GOtt habe, fo daß

ich, wie ich glaubte, Urſache hatte, zu ſtehen, und
mich zu verwundern, daß GOtt mich nicht abhaue,

und

vd So heißt es in der engliſchen Bibel nach dem hebr. Texrt.
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ich alſo dachte, ſchweiften doch meine Gedanken
noch herum, und ich wurde uberzeugt, daß ich
nicht uber einen einzigen Gedanken die Gewalt hat—
te, und daß meine Macht nur Ohnmacht, meine Weis
heit Thorheit, und mein Licht nur Finſterniß ware.
Aber dem ohngeachtet blieb ich noch bey meinem Ent
ſchluſſe, mich in dieſer Pflicht finden zu laſſen, ehe ich
von dieſem Orte ginge, wenn es mir auch noch ſo
ſchwer und hatt fallen ſollte; aber ach! ich wurde
uberzeuget, daß ich nichts thun konnte, und daß
ich wegen alles GOtt auf die Hande ſehen
mußte.

Unter dieſer Empfindung ging ich zu GOtt, und
verlangte, daß er meine Gedanken lenken, und mir bey
ſtehen wolle. Da ich alſo mich zu ihm wandte, ſo ge
fiel es ihm, mir gnadiglich entgegen zu kommen, ob
ich gleich zu meiner Demuthigung ſagen muß, daß ich
nicht eher recht zu ihm gekommen bin, als bis ich uber
zeuget war, daß ich nichts ohne ihn thun könnte. Da
regierte der HErr meine Gedanken, und das erſte,
worauf ich in meinen Betrachtungen gebracht wurde,
war meine Schopfung, Erhaltung, und ſeine Vorſe
hung, die er fur mich tragt.

Zuerſt erwog ich, daß ich erſchaffen worden; aber

von wem? Von dem GOtt, der keinen Anfang hat,
und kein Ende haben wird. Derjenige, der alle Dinge

erſchaffen, ſie erhalt, und ihnen ihr Weſen giebt, iſt
der GOtt, der mich erſchuf. Jch betrachtete, wozu ich
erſchaffen ware, und wie ich mich dem Endzweck mei
ner Schopfung gemaß bezeigen ſollte? Da kam mir
der Spruch ein: Offenb. 4, 11. Durch deinen

Wil
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Willen haben ſie das Weſen, und ſind ge—
ſchaffen. Nun iſt aber der Wille und das Wohlge
fallen GOttes ſeine Ehre und Verherrlichung. Jch
unterſuchte, was es heiſſe, GOtt zu verherrlichen.
Und da kamen mir folgende Worte vor: Wer Dank
opfert, der preiſet mich, und das iſt der Weg,
daß ich ihm zeige mein Heil. Jch forſchte weiter,
ob ich wol jemals die Gnade GoOttes ſo angeſehen
hatte, daß ich ihm wirklich den Dank geopfert, der ſei
nem Namen gebuhret? Weorinnen ich es gethan, da
fand ich Urſache, GOtt zu danken; und worinnen ich
es unterlaſſen, da ſahe ich einen Grund, mich zu de
muthigen. Jch bat GOtt, daß er mir ein ſolches
Maaß der Gnade geben wolle, daß ich dadurch in
den Stand komme, ihn zu verherrlichen, und den
Endzweck meiner Schopfung zu erreichen.

Hiernachſt uberlegte ich, daß ich nicht nur ware
erſchanen, ſondern auch erhalten worden, und zwar
von eben dem GOtt, der mir vas Weſen gegeben hat.
Hier erwog ich, wofur ich bewahret, und wozu ich
erhalten worden; bey welcher Gelegenheit ich meine
Betrachtungen ſowol uber meine leibliche als geiſtliche

Erhaltung hatte. Bey der zeitlichen waren dieſes
meine Vorſtellungen: Jch habe von vielen gehoret,
die traurige Zufalle erlitten, die, wenn ſie ausgegan
gen waren, mit zerbrochenen Beinen nach Hauſe zu
xuck gebracht worden, c. GOtt hat mich fur dieſen
Zufallen und vieler andern Gefahrlichkeit bewahret,
denen ich doch unterworfen war. Aber dieſes ſahe ich
als den geringſten Theil meiner Erhaltung an, wenn
ich an den Spruch gedachte: ERuer Widerſacher,
der Teufel, gehet umher, wie ein brullender

Ko
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Lowe, und ſuchet, welchen er verſchlinge.
1. Petr. 8. Jch erwog die Groſſe der Gnade, daß
ich fur dieſem brullenden Lowen bin bewahret worden.
Hierauf betrachtete ich, wozu ich ſey erhalten worden?
Und da ſtellte ſich mir der Spruch vor mein Gemuthe:
Der HErr harret, daß er euch gnadig ſey.
Eſ. 30, 18. Und Pſ. 130, 4. Bey dir iſt die Ver
gebung, daß man dich furchte. Dieſes hielt ich
in Wahrheit fur verwunderungs-wurdig, nicht nur
fur einem Uebel bewahret, ſondern auch zu etwas
Gutes aufbehalten zu werden. O welche eine wun
derbare Herablaſſung GOttes, daß er harret, um
Sundern gnadig zu ſeyn! Er harret, Gnade zu er
weiſen, die Seele voll Gnade zu machen, und alſo
ſie zur Herrlichkeit zuzubereiten.

Von neuen betrachtete ich, daß ich nicht nur er
halten worden, ſondern auch eine weiſe Vorſehung er
fahren hatte, und das von eben dieſem GOtt. Jch er
wog bey mir ſelbſt, daß, wenn ich nicht das hatte,
was viele in der Welt haben, ich doch ſagen konne, ich
hatte manches, das vielen fehlet. Jch erkannte dieſes
fur eine wundervolle tiebe, daß GOtt mir Brodt ga
be, zu eſſen, Kleider, mich zu bedecken, Lebenskrafte,

zu leben, und luft, Athem zu holen. So wurde ich zu
der Zeit in meinen Betrachtungen fortgefuhret, daß
es mir zuletzt beynahe ſo ſchwet fiel, aufzuhoren, als
es mir zuerſt war, anzufangen. Jch mag wol durch
GoOttes Gnade ſagen, daß ich damals ganz eigentlich
die Gegenwart GOttes bey mir empfand. Jch fuhr
einen Tag nach dem andern fort, meine Betrachtun
gen uber dieſe Dinge anzuſtellen.

Noch
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Noch hatte ich ein Verlangen, in der Erkennt

niß JEſu Chriſti weiter zu kommen, damit ich den
rechten Weg zur Herrlichkeit erkennen mochte. Dar-
auf wurden mir viele Spruche ins Herze gegeben, als;

Jer.23, 6. Zu deſſelbigen Zeit ſoll Juda gehol
fen werden, und Jſrael ſicher wohnen. Und
dis wird ſein Name ſeyn, daß man ihn nennen
wird: HErr, der unſte Gerechtigkeit iſt.
Eſ.45,24 Alle Zungen ſollen ſchworen, und
ſagen: Jm HeErrn habe ich Gerechtigkeit und
Starke. Die Betrachtung dieſer Spruche uberzeug
te mich, wo man Gerechtigkeit und Starke haben
konnte, und daß es einem Menſchen moglich ware, zu
wiſſen, daß Chriſtus ſeine Gerechtigkeit und ſeine
GStarke ſey; welches mir eine Ermunterung gab, nach

dieſer Gerechtigkeit und Starke, und nach der Er
kenntniß derſelben, zu ringen.

Jch hatte ofters in meinem Gemuthe, wie weit
eine Seele kommen, und doch dabey kein Chriſt ſeyn
konnte, vermoge des Spruches 1. Cor. 13, 2. z. wo

es heiſſet: Wenn ich alle meine Haabe den Ar
men gabe, und lieſſe meinen Leib brennen,
und hatte ſo viel Glauben, daß ich Bertte ver
ſetzen konnte, und hatte die Liebe nieht, ſo
ware ich ein thonend Erz, oder eine klingen
de Schelle. Woraus man ſiehet, daß ein Menſch
in den auſſerlichen Pflichten weit kommen konne, und
doch alle dieſe Pflichten verworfen werden; daß ein
ſolcher Menſch GOtt nicht wohlgefallig ſey, weil es
an dem wahren Grunden, der liebe zu ihm, fehle.
Obgleich eine aufrichtige Seele, die es mit GOtt
wahrhaftig meynet, dieſe angefuhrte auſſerliche Pflich

ten
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c R 666 49ten nicht erfullen kann, ſondern nur ein Gebet hervor
ſeufzet, oder wie ein Kranich girret, und deren Ge—
ſptach mit GOtt ganz abgebrochen lautet; ſo ſage ich
doch, daß ſie GOtt durch Chriſtum wohlgefallig ſeyn
wird, wenn dieſes aus dem Grunde der Liebe zu GoOtt,

und in Abſicht auf ſeine Ehre, geſchiehet. Oftmals
kann ein Heuchler, der keine Gnade hat, einen aufrich
tigen Chriſten dem Scheine nach und vor menſchlichen
Augen ubertreffen. Viele verlieren den Himmel, weil
ſie ihre Pflichten ganz und gar aus den Augen ſetzen,

und in ihren Sunden leben und ſterben. Viele, die
ſich in der auſſerlichen Ausubung ihrer Pflicht finden
laſſen, und in dieſer Abſicht vor vielen andern weiter
tkommen, gehen dadurch des Himmels verluſtig, indem
ſie dieſe Werke an Chriſti Stelle ſetzen. Viele kommen

vor die Thore des Himmels mit Werken in ihren Han
den; aber ſie gehen nicht in den Himmel ein, weil es
an Gnade in ihren Herzen fehlet. Viele werden am
jungſten Tage ſagen: HErr, HErr, thue uns auf;
aber abgewieſen werden. Wie ſollten nicht alle See—
len flehen, um recht zum Himmel zubereitet zu werden!
Was die auſſerliche Ehrbarkeit und Ausubung der
Pflichten anbetrifft, ſo iſt kein Chriſt ohne ſie; aber es
iſt moglich, daß man dieſes alles an ſich habe, und doch

kein wahrer Chriſt ſeh, weil es in dem, was man thut,
an einem wahren Grunde und Endzweck fehlet. Eine
redliche Seele iſt willig, ſich in allen Pflichten, die

Gdott von ihr fordert, emſig zu bezeigen; aber wenn
ſie alles gethan hat, ſo iſt ſie bereit, allem abzuſa
gen, wenn es auf den Vunct der Rechtferti
gung ankommt, und ſich allein auf den voll
rommenen Gehorſam Chriſti zu perlaſſen,

D um
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gnadigtes Herze iſt uberzeugt, daß viele Sunde auch
an ſeinen beſten Werken klebe. Und wenn bey jeder
Pflicht ſich noch Sunde befindet, die einer Vergebung
bedarf, ſo iſt es unmoglich, daß wir durch irgend eine
Pflicht oder Werk Vergebung verdienen ſollten. Dis
iſt es, wovon mich GOtt uberzeuget hat, damit ich
auf ſolche Weiſe zu Chriſto gebracht wurde. Gelobet
ſey ſein Name, das er mich dieſes gelehret hat! Der
HErr gebe, daß dieſes alles auch andern zur Lehre die
ne, damit GoOtt fur dieſe ſeine ganz eigene Gnade
Ruhm, ich aber auf dieſem ſeinem Wege noch ferner
Troſt und Ruhe finde.Jch ſtellte auch verſchiedene Betrachtungen uber

einige Bitten in dem Gebet des HErrn an. Jch will
von der erſten einen kurzen Bericht geben. Meine Un
terſuchung ging darauf, wie eine. Seele im Stande
ware, GOtt ihren Vater zu nennen, die nicht wußte,
daß ſie einen beſondern Antheil an ihn, als einen Va
ter, hatte? Dieſe Frage beantwortete, daß GOtt der
Vater alles deſſen, was lebet, ſey. Er iſt auch da un
ſer Vater nach der Schopfung und Erhaltung, wo er
es nicht nach der Wiedergeburt und Aufnehmung an

Kindes Statt iſt, ſo daß ich uberzeuget wurde, daß
es aller Pflicht ſey, ihn dafur zu erkennen; und hier

auf kamen die Worte ins Gemuthe: Bin ich Va
ter, wo iſt meine Ehre? Bin ich HErr, wo
furchtet man mich? Jch glaubte alſo, daß es mei
ne Schuldigkeit ware, GOtt als meinen Vater zu ver
ehren. Jch unterſuchte, wenn man es von einer Seele
ſagen konnte, daß ſie GOtt als einen Vater verehrte.
Jch dachte, daß eine Seele, die ihn ehrte, ihr Ver—

trauen



ä R c866 zrtrauen auf ihn ſetzen konnte. Jch uberlegte, wie ein
Kind auf ſeine naturliche Eltern ein Vertrauen zu ſe—
tzen pflegte. Wenn ein Vater ſein kleines Kind bey der

Hand auf die Gaſſe fuhrte, und jemand, der ein Feind
zu ſeyn ſchiene, kommen, und drohen wollte, das Kind
von ſeinem Vater wegzunehmen, ſo hat das Kind ein
ſolches Vertrauen zu der liebe und Sorge ſeines Va
ters, ſo lange es in ſeiner Hand iſt, daß es ſich nicht
futr dem furchtet, der es wegzunehmen drohet. Alſo
ſollte die Seele glauben, daß ſie in der Hand ihres

himmliſchen Vaters ware, und dieſes ſollte ſie von aller
mißtrauiſchen Furcht fur ihren Feinden befrehen. Es
iſt unſere Pflicht, GOtt zu allen Zeiten und in allen

Dingen zu vertrauen, wie ſein Knecht vor Alters
that, der da ſagte: Wenn ich mich furchte, ſo
hoffe ich auf dich. Pſ. 56,4. Es wird uns befoh
len, ewiglich dem HErrn zu vertrauen; denn in dem
HErrn, dem ewigen GOtt, iſt ewige Starke und Kraft.
Auf ſolche Weiſe glaubte ich, unterrichtet zu ſeyn, wie

man Gott als einen Vater verehren ſolle Jch bat
demnach, daß er mein Vertrauen auf ihn ſtarken wol
le, damit ich im Stande ſey, ihm zu vertrauen, und
ihn als meinen Vater zu verehren. Jch dachte bey
mir ſelbſt, daß wenn ich GOtt angehorte, die ganze
Dreyeinigkeit, Vater, Sohn und heiliger Geiſt,
um meine Seligkeit bekummert ware—

Ferner bat ich GOtt, daß er mich wolle recht
eigentlich erkennen laſſen, wie eine Seele ſeliglich zu

Chriſto gebracht wurde. Darauf wurden mir zwey
Schriftſtellen mit groſſer Macht ins Herze gedruckt:
Joh. 6,44. 37. Es kann niemand zu mir kommen,

Jes ey denn, daß ihn ziehe der Vater. Und
D 2 Chrie
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52 ſ 2c c6Chri dus ſagt: Alles, was mir mein Vater giebt,
das kommt zu mir; und wer zu mir kommt,
den werde ich nicht hinaus ſtoſſen. Hieraus
wurde ich uberfuhret, daß wir Chriſti Eigenthum wur
den, ſowol weil GOtt uns ihm giebet, als weil er uns
ihm ſelbſt erworben hat. Jch erwog, wie man es ſich
von dem Vater vorſtellen ſolle, daß er die Seele zu
Chriſto bringe. Jch betrachtete, daß des heiligen Gei
ſtes erſtes Werk ware, von der Sunde zu uberzeugen,
der Seele ihren verlornen und verdammten Zuſtand
der Natur und dem Wandel nach zu offenbaren, und
ihr alſo kund zu thun, wie nothig ſie Chriſti habe.
Der Geiſt, der die Seele von ihrem Elend uberzeuget,
fuhret ſie auch zu dem Mittel dawider. Jch ſehe, die
Seele muß zu Chriſto, als eine ſchuldbare und unfla
tige Creatur, als ein verlorner und verdammter Sun
der, gebracht werden; als eine, die nichts hat, und
nichts thun kann; als eine, die zuglejch hulflos und
unwurdig iſt, wie ein armes auſſatziges Grſchopfe;
als eine, die nichts hat, fur ihre Sunden genug zu
thun, und nicht der geringſten Gnade wurdig iſt. Al
ſo muſſen wir durch den Glauben zu dem Blu
te der Beſorengung kommen, zu dem Blute,

ſtdas da be er redet, als Abels Blut. Es heißt:
Das Blut Chriſti reiniget uns von allen Sun
den. O gelobet ſey GOtt, fur JEſum Chriſtum, daß
ein armer Sunder einen ſolchen Freund haben ſolle,
zu ihm zu kommen, einen ſolchen: Freund, in ihm er
funden zu werden, und durch ihn zu GOtt zu kommen.
Er mag wol ein offener Brunn wider die Sun

de und Unreinigkeit genennet werden, daß Ju
da und Jeruſaiem ſich darinnen waſche. Zach.

13,



öß  s66 5513,1. Wie ſollte nicht ein jeder ernſtlich ringen, daß
ihn der HErr zu dieſem Brunnen fuhren wolle! Was
fur ein zureichendes und ſich wohl ſchickendes Mittel
iſt hier nicht wider unſer Elend beſtimmet worden! Es
muſſen ja alle bey GOtt ernſtlich anhalten, daß er ih
nen vieſes Mittel recht bekandt werden laſſe! O eine
wundervolle und ſich ſo weit herablaſſende Liebe, daß
GOtt vom Himmel auf die Erde hat kommen ſollen,
um uns von der Erde in den Himmel zu holen! Man
mag:wol ſagen: Kundlich groß iſt das gottſeli
ge Geheimniß, GOtt iſt offenbaret im Lleiſch,
gerechtfertiget im Geiſt, erſchienen den En
geln, geprediget den Heyden, geglaubet von
der Welr, auftgenomnmen in die Herrlichkeit.
1. Tim. 3, 16. Ja wol iſts recht wunderbar, daß
GoOtt menſchliche Natur annehmen mußte, um uns
der gottlichen theilhaftig zu machen! Er nahm unſere
Natur an ſich, damit er fur uns leiden, an unſerer
Statt ſterben, und uns bey GOtt wieder zu Gnaden
bringeni mochte.  Er trug zu dem Ende eine Crone von
Dornen, damit jeder, der an ihn glaubet, die Crone
der Herrlichkeit tragen mochte. Er wurde durch unfere
Schuld ungeſtalt, damit wir in ſeiner Gnade ſchon ge
macht wurden. Er trank den bittern Kelch, den un
ſere Sunden zubereitet, damit er allen, die an ihn
glauben, den Kelch des Heils mittheilen mochte. Wie
ſollte nicht unſer Auge auf dieſen JEſus, den GOtt im

Fleiſche, den Anfanger und Vollender unſers Glau
bens, gerichtet ſeyn! Was fur eine Gnade iſt es!
Wie hoch ſollten wir es achten, daß unſere lebenszeit

J

in die Tage des Evangelii gefallen iſt, und daß wir un
ter dem Sonnenſchein deſſelben leben!  Mein Wunſch

D3 iſt.



34 öſß R s66iſt, die freye Gnade, und die ausnehmende Lie
be GOttes in dieſen Gnadenwohlthaten ewig
zu bewundern. Jch habe oft gedacht, daß mir mein
wos unter die Heyden, in die dunkelſten Winkel der
Erden, hatte fallen konnen, wo ich mein Elend geſe—
hen, aber nichts von einem Mittel dagegen gehoret
hatte. Dafur habe ich GOtt zu danken, daß er mir
nicht nur mein Elend gezeiget, ſondern auch zu dem
Mittel gefuhret hat. Jch preiſe ihn, daß es ihm gefal-
len hat, einen neuen Bund zu machen, und einen ſol
chen Weg auszufinden, da ſeiner Gerechtigkeit genug
gethan, ſein Zorn geſtillet, und ich auch nach der Ge
rechtigkeit ſelig werden kann. Man mag wol ſagen.:
Wie weollen wir entfliehen, ſo wir eine ſolche
Seligkeit nicht achten?

Einige Schriftorter wurden mir machtig ins
Herze gedrucket, als: Furchte dich nicht, du klei
ne Heerde; denn es iſt eures Vaters Wohlge
tallen, euch das Reich zu æteben. Luc. 127 32.
Wenn die Zahl der Kinder Jſtael wurde ſeyn
wie der Sand am Meer, ſo wird doch das
ubrige ſelig werden. Rom.9, 27. Jmggleichen:
Viele ſind berufen, aber wenig auserwahlet.
Matth. 20, 16. Die Pforte iſt weit, und der
Weg iſt breit, der zur Verdammniß abfuhret,
und ihrer ſind viel, die darauf wandeln. Und
die pforte iſt enge, und der Weg iſt ſchmal,
der zum Leben fuhret, und wenig ſind ihrer,
die ihn finden. Matth.7, 13. 14. Aus allen dieſen
Stellen erkannte ich, daß Chriſti Heerde nur eine klei
ne Heerde ware, daß wenige ſelig; und viele verdammt

wurden. Jch uberlegte in meinen Gedanken, warum
ſo



säh  t65 55ſo viele verdammt, und ſo wenige ſelig wurden. Jch
dachte ſo lange, bis ich einige harte Gedanken von
GOtt bekam, weswegen ich Urſache habe, mich zu de—

muthigen; aber es geftel dem HErrn, mir gar bald
gnadiglich zu begegnen, und meine Gedanken in die
ſem Stucke zurecht zu bringen. Gelebet ſey ſein Na—
mie, daß er ſich zu mir herabgelaſſen, und mir, ſo zu
ſagen, von ſeinem Verfahren Rechenſchaft gegeben hat.
Denn der Spruch wurde mir kraftig vorgeſtellt: Ver
flucht ſey jedermann, der nicht bleibet in alle
dem, das geichrieben ſtehet in dem Buch des
Seſetzes, datz ers thue. Gal. 3, 1o. Dadacht ich,
däß. niemand ware, der nur in einem von dieſen Ge
boten bleiben konnte, geſchweige denn in allen. Jch
jourde uberzeugt, daß jede Seele von Natur unter dem
Flüche ware. Jch horte demnach auf, zu for
ſchen, warum viele verdammt wurden, und
wunderte mich vielmehr, daß noch jemand ſe

lig wurde. Ein anderer Spruch wurde mir darauf
ins Gemuthe gebracht, welcher zeigte, wie diejenigen
ſelig wurden, die vom Fluche befreyet worden: 2. Cor.
5, 21. GOtt hat den, der von keiner Sunde
wußte, fur uns zur Sunde gemacht, auf daß
wir wurden in ihm die Gerechtigkeit, die vor
GOtt ctilt. Owelch ein Grund iſt dis nicht in Wahr
heit, ſich zu verwundern und zu erſtaunen, daß der,
der keine Sunde hatte, noch haben konnte, fur uns 1
hat muſſen zur Sunde gemacht werden, damit wir,
die wir keine Gerechtigkeit hatten, noch haben konnten,

durch ihn gerecht werden mochten! O ein recht wun
derbarer Wechſel, daß unſere Sunden auf ihn mußten
geleget werden, damit ſeine Gerechtigkeit die unſrige

D 4 wur
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36 S8  66wurde; daß er die Strafe der Sunde fur uns tragen
ſollte, damit wir von der Holle und vom Zorn erloſet
wurden; ja nicht nur dieſes, ſondern daß wir auch die
Gnade des gebenedeyeten GOttes wieder erlangen
mochten!

Nach dieſem druckte ſich dieſe Vorſtellung tief in
mein Gemuthe, daß Chriſtus entweder ein gan
zer Heiland, oder gar kein Heiland ſeyn woll
te; er mußte entweder Alles in Allem werden,
oder er wurde der Seele in keinem Stucke
zu ihrem Heile gereichen. Dieſe Vorſtelluilg
begleitete mich allenthalben, von einem Tage zum an

dern, und ſchwebte mir am meiſten in meinen Gedan
ken, ſo daß ich es fur nothig und erforderlich hielt, zu
unterſuchen, ob Chriſtus mein ware? Aber wie konn
te ich dieſes wiſſen? Jch erwog, daß ich Chriſtum in
allen ſeinen Aemtern, einen ganzen Chriſtum, mit ei
nem ganzen Herzen, annehmen mußte; aber wie konn
te ich gewiß werden, daß ich dieſes thate Darauf
uberlegte ich bey mir ſelbſt, daß ich forſchen mußte,
was in jedem Amte Chriſti enthalten ware, und alsdenn

mich darnach prufen ſollte; auf ſolche Weiſe mochte ich
zu einem Ausſchlag darinne gelangen. Jch bekummer
te mich darauf umn das, was in dem vrophetiſchen
Amte Chriſti enthalten ware. Das Amt eines Prb
pheten iſt, das Volk zu lehren und zu unterrichten. Jch
prufete mich, ob ich wol Chriſtum zu meinem Prophe
ten haben wollte, damit er mich lehre und unterichte?
Jch glaubte, daß ich dazu willig ware; aber wie ſollte
ich in der Wahrheit wiſſen konnen, daß ich willig wa
re, von Chriſto zu lernen, wenn ich nicht wußte, was
ich lernen ſollte? Jch fragte demnach den HEarn,

was
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was ich lernen mußte? und da kamen mir die Worte
in Herze: Lernet von mir; denn ich bin ſanft
muthig und von Herzen demuthig; nehmet
auf euch mein Joch; denn mein Joch iſt ſanft,
uünd meine Laſt iſt leicht.

Hernach betrachtete ich, was es heiſſe, Chriſtum
in ſeinem hohenprieſterlichen Amte zu haben. Das
Amt eines Prieſters iſt, GOtt fur das Volk Opfer zu
bringen. Jch erforſchte mich, ob ich glaubte, daß
Ehriſtus ſich ſelbſt GOtt zu einem Opfer dargebracht

häbe? ob ich glaubte, daß GOtt Chriſti Gehorſam fur
nieinen Ungehorſam angenommen, und das Chriſtus
das Geſet fur mich erfullet, die ich daſſelbe gebrochen
habe? Va ich meiunen Glauben in dieſe Sache prufte,

ſ kann ich nach dem Reichthum der Gnade GOttes
ſagen, daß er mich tuchtig machte, zu glauben, ſo daß
das Feuer brennte, indem ich meine Betrachtungen an
ſtellte, und GOtt mir antwortete, indem ich ihn fragte.

Unmittelbar darauf unterſuchte ich, was in dem
koniglichen Amte Chriſti enthalren wure. Das Amt

eines Koniges iſt, ein Volk zu regieren, und die Feinde
fich unterwurfig zu machen. Jch prufte mich, ob es
wol mein ernſter Wille ware, daß Chriſtus als ein
Konig mich beherrſche, die Sunde und Ungerechtig
keit fur mich bezwinge, ja mich ganz ihm unterwerfe?
Jch fragte mich, ob ich eben ſo ſehr wunſchte, heilig
als ſelig zu ſeyn, geheiliget als gerechtfertiget zu wer
den, mit GOtt zu leben, weil ich noch hier auf der
Welt lebe, als ich nach dem Tode mit GOtt zu leben
verlangte 2Beny dieſer Unterſuchung fand ich, daß
mein Herze mit GOtt vereiniget ware, und daß ich
mit Chriſto nach allen ſeinen Aemtern auf feine eigene
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58 öſß  sbßBedingungen den Bund ſchlieſſen konnte. Gelobet ſey
Gott fur ſeine reiche Gnade, die er. mir. in Chriſto
erwieſen hat! Jch brachte einige Zeit unter der Em—
pfindung dieſes Troſtes zu, und ich kann jetzo mit Wahr

heit ſagen, daß es ſo in alle Ewigkeit fortgehen werde.
Kurz darauf ubte mich GOtt durch eine Pru

fung, indem er ſich mir eine Zeitlang entzog; dadurch
ſetzte der HErr, wie ichhoffe  ſein Gnadenwerk in
meiner Seele auf die Probe, und zugleich ſtarkte er es.
Er hatte dieſer Probe nicht um deſſentwillen vonno—
then, damit er mich kennen lernte; denn er wußte
wohl, was er mir gegeben hatte; ſondern, gelobet ſey
ſein Name! damit ich mich ſelbſt erkeünen niochte.
Bey dem erſten Anfange ſeiner Entfernung von mir
wurden mir folgende Worte geſchenket, und ich war
im Stande, mich im Glauben an dieſelben  zu halten;:
Jch habe dich einen kleinen Augenblick verlaſ
ſen, aber mit groſſer Barmherzigkeit will ich
dich ſanmlen. Jch habe mein Augeſicht im
Augenblick des Zorns ein wenig vor dir ver
borgen, aber mit ewiger Gnade will ich mich
dein erbarmen, ſpricht der HErr, dein Erbar
mer. Jeſ. 54, 7. 8. Jch glaubte, daß GOtt ſein An
geſicht aus liebe verbarge, daß es aber nur einen klei
nen Augenblick wahren wurde, daß er bald wieder zu
ruck kehren, und ſich meiner erbarmen wollte. Aber
doch hatte ich keine Ruhe, bis er wieder kam; ich
wurde von einem Tage zum andern mit dieſen Gedan

ken geplagt, daß ich GOtt betrubet, und ihn gereitzet
hatte, ſich mir alſo zu entziehen; ich dachte an die Er—
fahrung, und an den Genuß GOttes, den ich in vori
ger Zeit empfunden, und daß er mich nicht wurde

ver



 2 s865 59verlaſſen haben, wenn ich ihm nicht dazu Anlaß gege
ben hatte. Jch war damals kaum im Stande, mich
fur allzu groſſer Bekummerniß unter Lenten ſehen zu
laſſen. Meine Betrubniß entſprang aus der Liebe zu
GOtt, und da ſahe ich erſt, daß ich ihn liebte. Jndem
ich oft in dem Garten Betrachtungs halber ſpatzirte,
und die Werke GOttes zu der Zeit in Augenſchein
nahm, da die Baume ganz mit Fruchten bedecket wa
ren, ſo dachte ich, daß alles, worauf ich nur in dem
ganzen Schopfungswerke meine Augen richtete, mit
ſeinem Endzweck ubereinſtimmte, und GOtt gehor
ſamte. Jch dachte, daß GOtt nicht ſobald dem Him
mel befehle, Regen zu geben, als er ſchon gehorſam iſt,
und der Erde, ihre Fruchte hervorzubringen, als ſie es
ſchon thut; und da ſtiegen bey mir die Gedanken auf:
Soll ich arger ſeyn, als alle ubrige Geſchopfe GOttes?
O ware ich GyOtt nicht ungehorſam geweſen, gewiß—
lich, er wurde ſich mir nicht ſo entzogen haben; und
wenn ſich GOtt mir niemals nicht offenbaren wollte,
ſo wurde er, wle ich/feſt glaubte, doch gerecht bleiben!
Aber dieſes war ich nicht im Stande zu ertragen. Jch
blieb unter dieſer Unruhe und Schwermuth ungefehr

einen Monat lang, und dadurch gerieth ich auch in ei
ne groſſe beibesſchwachheit. Jch war ſchon drey Wochen
in dieſen Umſtanden, ehe der lehrer, zu deſſen Gemein
de ich gehorte, einige Nachricht davon erhielt; er kam
aber ſobald zu mir, als er nur etwas davon vernahm.
Jch zeigte ihm an, wie es mit mir ſtunde, und ich ver
langte von ihm, daß er ernſtlich zu GOtt fur mich fle
hen ſollte, daß ich wieder zu ſeinem Genuß kommen
mochte; ich ſagte ihm, daß ich nicht langer ohne GOtt
bleiben konnte. Er antwortete mir: GoOtt ſey fur dieſe

Krank



6o S 2t ÊKrankheit g lobet! Jch konnte in Wahrheit mit der
Braut im Hohenliede ſagen: Er erquicket mich mit
Blumen, und labet mich mit Aepfeln; denn ich
bin kraul fur Liebe. Hohel. 2, 5. Er fugte hinzu,
daß dieles in der That eine liebeskrankheit ware. Er
verſicherte mich, daß eben der GOtt, der mich jetzt fur
liebe zu ihm krank gemacht hatte/ mich unfehlbar wie
der geſund machen werde, indem er ſich ſelbſt mir ſchen
ken wurde. Jch fand eine groſſe Erleichterung in mei
nern Herzen, und GOtt eutdeckte ſich mir einigermaſ
ſen, indem ſein Knecht alwo zu mir redete. Der Lehrer
wurde weggerufen, und ich fing ſogleich an, GOtt zu
ſuchen, daß er ſich mir als mein GOtt offenbaren:woll

te. Und in kurzer Zeit gefiel es ihm aus Gnaden, mich
mit ſeinem Glanze anzuſcheinen, und mir die Troſtun
gen ſeines heiligen Geiſtes mitzutheilen. O ſein Name
ſey fur diefe reiche Gnade und Erbarmung in Chriſto
JEſu ewiglich geprieſen, welche mir erſchienen iſt,
und noch immer erſcheinet!

Der HErr entdeckte ſich mir ſtuffenweiſe, ſo, daß
ich nicht vermag, einen beſonderen Bericht davon mit
Worten zu geben. Es laßt ſich beſſer fuhlen, als aus
drucken; und jetzo ſind es eben eilf Jahr, ſeitdem ich
dieſe Offenhärung der Liebe GOttes gehabt habe, von
welcher Zeit an mich GOtt tuchtig gemacht, unter der
Empfindung feiner liebe einherzugehen. Jch kann durch
die reiche Gnade jetzo, wie Petrus, ſagen: HErr, du
weißt alle Binge, du weißt, daß ich dich lieb
habe. Jch liebe WBoOtt, weil er mich zuerſt geliebet:;

Aund mocht ich ihn nur immer  zum Preiſe ſeiner herrli
chen Gnade lieben, ja dem zufolge in der Wachſam
keit, Demuth und Dankbarkeit unaufhorlich bewahret

blei



6 ð 61bleiben. Jeh kann jetzo in der Wahrheit ſagen, daß er
mich geliebet, und ſich ſelbſt fur mich gegeben hat. Jch
habe Urſache, die Reichthumer ſeiner freyen Gnade
und ausnehmenden liebe zu bewundern, daß er ſo eine
Creatur, wie ich bin, erwahlen, und mich zu einem
Kinde und Gliede ſeines Hauſes annehmen wollen. Er
hat mich bloß um ſeinetwillen erwahlet, damit ich ſei—
nen Ruhm verkundige. Jch kann jetzo bezeugen, daß
ich GOtt in ſeinen Geboten, bey der Anhorung des
Evangelii, es mag geprediget oder geleſen werden, in
der Betrachtung, im Gebet, und auf eine beſondere
Weiſe in dem Abendmahl des HErrn, reichlich
empfinde; da inſonderheit bey dem letztern er mir bey—
ſtehet, und meine Seele lenket, daß ſie von den Zeichen

bis auf die dadurch bezeichnete Dinge durchdringt.
Wenn ich das Brodt brechen ſehe, ſo glaube ich, daß
der leib Chriſti fur mich gebrochen worden. Wenn ich
das Brodt anſchaue, ſo wunſche ich, daß, wie das
Brodt mit meinem naturlichen Corper vereiniget wird,
ich auch alſo zu einer naheren Vereinigung mit Chriſto
gebracht wurde. Wenn ich den Kelch zum Gedachtniß
ſeines fur meine Sunden vergoſſenen Blutes nehme,
ſo verlange ich, daß, wie ich den Wein trinke, ich auch
alſo einen neuen Zufluß des Geiſtes der Gnade erlangen
moge, der mich tuchtig mache, ernſtlicher zu wachen
uber die Sunde, und die Ueberbleibſel des Verderbens,
welches noch allzu ſehr in mir wohnet, und deswegen
ich mich zu demuthigen Urſache finde, damit ich den

Sieg uber alle Verſuchungen gewinnen, und alſo thun
und wandeln moge, wie es einer Seele gebuhret, die

bey dem Tiſche JEſu Chriſti geweſen iſt.

Jetzo



62 öð 2 866Jetzo kann ich durch die unendliche Gnade GOt
tes ſagen, daß mein Geliebter mein iſt, und ich
ſein bin. Er iſt mir auserkohren unter viel
Tauſenden. Er iſt der Geliebte meiner Seele.
Jch ſehe ihn in Wahrheit als die koſtbare Per
le an. Wohl recht heiſſet es, daß er dem, der glaubet,
koſtlich ſey. Jetzo weiß ich, was es ſey, an Chriſtum
glauben, was der Glaube ſey, und daß ich den
Glauben habe; was der Glaube ſey, der durch
die Liebe thatig iſt. Die iebe Chriſti dringet mich
zu allem, was ich thue. Jch danke GOtt fur die Erfah
rung, die er mir von ſeiner Gnade ſchenket, und fur die
Verſicherung, die ich von ſeiner liebe in Chriſto habe.
Hierzu bin ich durch einen fleißigen Gebrauch
der Mittel nach der Vorſchrift ſeines Wortes
ctelanget, da geſagt wird: Wendet allen euren
JFiem an, euren Beruf und Erwahlung feſt zu
machen. Und wie mir der HErr die Verſicherung
von ſeiner Liebe gegeben hat, ſo erhalt er ſie nach der
von ihm feſtgeſtellten Art und Weiſe, nemlich durch
Wachſamkeit und den Gebrauch der evange
liſchen Gnadenmittel, und zwar in ſo fern ich mich
derſelben als Gnadenmittel bediene; nicht aber, als
wenn mein Fleiß die Urſache davon ware. Eben ſo,
als in der Bewahrung ſeiner Gebote ein groſſer lohn
ſich befindet; keinesweges aber wegen dieſer Beobach

tung uns zu Theil wird. Jch weiß, daß, wenn ich alles
gethan habe, was ich nur um GOttes und meiner eige

nen Seele willen immer thun kann, ich doch nichts
mehr gethan habe, als was meine Schuldigkeit war,
und ich muß mich doch nur fur eine unnutze Magd
halten, nemlich in Abſicht GOttes, ob es gleich in Ab

ſicht
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äſß c G 63ſicht meiner ſelbſt und anderer nutzbar werden kann,
ſo lange ich bloß auf ſeine Ehre ziele.

Jch danke GOtt, daß mir das Loos gefallen iſt,
in den Tagen des Evangelii, da es durch evan
geliſche Lehrer verkundiget wird, zu leben.
Jch wunſche ſehnlich, in dieſer koſtbaren Gnade, ſo
lange ich lebe, immer zu wachſen, und wollte gerne
andere durch meine Erfahrung aufmuntern, allen ih—
ren Fleiß im Gebrauch der Mittel anzuwenden,
damit ſie zu eben dieſem Genuß kommen mochten.
Wenn doch alle, die dieſe Zeilen leſen, bedenken moch

ten, daß ich vormals ſo unwiſſend geweſen bin, als
irgend jemand ſeyn kann; aber GOtt hat mich ſeine
Erkenntniß zu ſeiner Zeit und Stunde gelehret. Jch
war auch einmal todt; aber er hat mich lebendig ge
matht. Jch bin auch ferne geweſen; aber er hat mich
nahe zu ihm ſelbſt gebracht durch das Blut des
Bundes, nach dem Reichthum ſeiner Gnade, die da
an mir machtia geweſen, und noch muchtig iſt in
Chriſto. O daß doch auch andere vor GOtt und um
ſeines Sohnes willen ernſtlich im Gebet ringen woll—
ten, ſo wurde er ſie lehren und lebendig machen, und
ſie zu ihm bringen, und ſie in eine Bundsverwandt—
ichaft mit ihm aufnehmen, ſo wie er mir gethan hat!
Einige konnten hier in Klagen uber die Hartigkeit ih
res Herzens ausbrechen, daß ſie das Uebel der Sunde,
und die Bedurfniß eines Heilandes nicht einſehen, und
daher nicht wiſſen, wie ſie zu GOtt kommen ſollten.
Warum kommt ihr aber nicht eben in dieſer Empfin—
dung eurer Hartigkeit, und haltet bey GOtt ernſtlich
an, daß er an euch ſeine Verheiſſung erfulle, das ſtei-—
nerne Herz wegnehme, euch ein neues Herz gebe, und

ſolche
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64 o e s666ſolche eute aus euch mache, die in ſeinen Geboten
wandeln? Dieſe Weorte gereichten mir in den ver—
gangenen Jahren zu einem ausnehmenden Mutzen, da
es heiſſet: Jch will ihnen meine Furoht ins Herz
geben, daß ſie nicht von mir weichen. Jer. 32,
40. Hieraus wurde mir offenbar, daß GOtt auf al—
len Seiten alles uber ſich nehmen will, welches mich
ermunterte, ihn anzuflehen, daß er ſein Geſetz in mein
Herz ſchreibe, und mich nach ſeinem Worte bewahren
wolle, damit ich nicht von ihm weiche; und ich habe
ihn ſeinem Worte gemaß befunden, daß er halte, was
er verſprochen hat; wofur ich ſeinen Namen ewiglich
zu loben und zu preiſen habe. Es hat ihm gefallen,
mich mit vielen Leibesſchwachheiten zu uben; allein
da ich ſo viel in ihm habe, ſo finde ich, daß der Genuß
reiner tiebe Starke in Schwachheit, im Tode leben, in
Bekummerniß Freude, und zu allen Zeiten eine rechte

Herzſtarkung ſey; ja in allem, was mir nur auf dem
Wege zu meinem wahren Hauſe begegnet, kann ich
ſagen, daß GOtt allgenugſam ſey; ſo ſinde
ich ihn! O wer kann ausſprechen, was es ſey, dieſe lie
be der liebe zu genieſſen! Das iſt der weiſſe Stein
und der neue Name, den niemand kennet, als
der ihn empfanget. O welch eine Hohe und Tiefe,
hange und Breite der liebe GOttes, die da in Chriſto
JEſu, meinem HErrn, iſt! Wenn der Vorſchmack
GoOttes hier ſchon ſo groß iſt, da wir in dem leibe der
Sunde und in einer Welt voller Verſuchungen und
Fallſtricke wohnen, was wird nicht erſt der volle Ge
nuß ſeyn, da ſich keine Sunde und Betrubniß mehr
einmiſchen wird! Wenn das Pfand ſchon ſo groß iſt,
wie groß wird nicht das Erbe ſelbſt ſeyn!: Man kann

wol
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nd kein Ohr gehoret hat, und in keines Menſchen
derz kommen iſt, das GOtt bereitet hat denen, die
n lieben. Gelobet ſey GOtt fur den Antheil, den ich
n ſeinem Erbe habe! Gelobet ſey GOtt fur JEſum
hriſtum, der der Grund iſt, und alle die Gnade
rworben hat, die ich genieſſe, und in Ewigkeit genieſ—

n werde! Jetzo glaube ich, daß Chriſtus in die Welt
ur mich gekommen iſt, mich von Sunde und Zorn zu
rloſen; ich glaube, daß er fur mich gelitten und ge—
torben; ich glaube, daß er von den Todten wieder

uferſtanden, gen Himmel gefahren, und jetzo zur
Rechten GOttes mir zum Beſten ſitzet, und ewiglich
ebet, und immerdar fur mich bittet, wie ſein Wort
ezeuget. Jch kann ſagen, daß ich durch die reiche
ſnade GOttes die Macht ſeines Todes an mir erfah
en, indem er mich tuchtig gemacht hat, der Sunde
ibzuſterben; wie nicht weniger die Starke ſeiner Auf
rſtehung, indem ich zu einem neuen Leben bin erwecket
vorden. Jch empfinde die Gnadenwohlthat ſeiner Fur
itte in den Einfluſſen ſeiner Gnade und Geiſtes. Jch
veiß, daß ſein Geiſt in mein Herze kommt, da ich aus
neinem Herzen zu GOtt ausgehe. Jch kann ſagen, daß
»as Verlangen meiner Seele auf GOtt und auf das Ge

chtniß ſeines Namens gerichtet iſt. Jch kann ſagen:
HErr, wen habich im Himmel, als nur dich? Und auf
der. ganzen Erde iſt nichts zu finden, wornach ich nur
einigermaſſen ſo, wie nach dir, verlangen ſollte. Jn
den vorigen Jahren war mir die Vorſtellung des Todes
ſehr erſchrecklich, daß ich ſie nicht ertragen konnte, und
da gab mir GOtt zu erkennen, daß ich vielmehr ver
bunden ware, darauf zu denken, wie ich mich zum To

E de
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de zubereiten ſollte, als mir bloß denſelben oft vorzuſtel

len; worauf das Andenken deſſelben mir leichter und er
traglicher wurde; aber nun hat GOtt mein leben bis
auf eine Zeit gefriſtet, da mir die Todesgedanken ange
nehm ſind. Jch geſtehe gerne, daß der Tod ein Feind
der Natur, dabey aber ein Freund der Gnade ſey. Der
Tod iſt mir jetzo nicht ſchrecklich, weil ich weiß, daß ihm
durch den Tod Chriſti der Stachel benommen ſey. Jch
ſehne mich nach der Annaherung der Stunde, da ich
von aller Sunde frey ſeyn, und GOtt vollkommen ge
nieſſen werde, den ich jetzo nur ſtuckweiſe genieſſe. Der
Anblick dieſer geſegneten Zeit erfullt mich oft mit grof
ſer Freude; aber dieſe Sehnſucht iſt mit einer Unter
werfung unter den Willen GOttes verknupft, weil ich
weiß, daß ſeine Stunde die beſte iſt. Jch glaube, daß
ich in die Herrlichkeit werde aufgenommen werden,
wenn ich dazu reif bin; unterdeſſen will ich gerne war
ten, indem ich nicht weiß, was in dem Schooſſe der
Vorſehung in Abſicht meiner verborgen liege, oder was
GoOtt mir beſtimmet hat, entweder zu thun oder zu lei
den, ehe er mich zu ihm heimholet; wobey ich feſt glaube,
daß er nichts uber mich beſchloſſen habe, als was zu
ſeiner Ehre und meinem Beſten gereicht. Jnzwiſchen
wunſche ich, in der genaueſten Vereinigung mit ihm zu

bleiben, damit ich bis in den Tod getreu erfunden wer
de, weil ich ſehe, daß er nur diefen die Crone des lebens

verheißt. Die bis ans Ende verharren, ſollen ſelig wer
den. Jch bedarf neuer Gnadenzuftuſſe, um bis ans

Ende zu beharren und auszuhalten. Die Gnade des
Glaubens und der Geduld muſſe in einer beſtandi
gen Uebung erhalten werden. Zwey Sdchriftſtellen
gereichen mir zu dieſer Zeit zu groſſen Nutzen: Der

HErr
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und zu der Geduld Chriſti. 2. Theſſ.z, 5. imgleichen:
Geduld iſt euch Noth, auf daß ihr den Wil
len GOttes thut, und die Verheiſſung empfa
het. Hebr. i1o, 36. Die Vorſtellung des Todes ſchwe
bet mir oft im Gemuthe. Jch glaube, daß der Tod fur
ſich ſelbſt erfolget, ſo daß ich dabey nichts mitzuwirken

habe, wenn er kommt. Jch habe ihn noch nicht ver—
ſucht; und wie dieſes eine Uebung iſt, die ich noch
niemals erfahren, ſo erwarte ich auch zu der Zeit die

Grnade, die ich jetzo noch nicht empfunden habe, die
ſem Worte zufolge: g Moſ. 33, 25. Dein Alter ſey
wie deiut Jugend. ſnach dem Engliſchen: Wie
dein Tag iſt, ſo wird auch deine Starke ſeyn.)
Jch weiß, daß das licht des gottlichen Antlitzes ſtark
genug iſt, auch dieſen finſtern Eingang licht zu ma—
chen. Jch glaube, daß ich zu der Zeit, wenn meine
Seele von dem Leibe wird getrennet werden, Chriſtum
vor mir finden werde, der mich in dem Reiche ſeines
Vaters wird willkommen heiſſen, ſo wie er ſelbſt in ſei—
nem Weorte bezeuget hat, daß er ſagen werde: Kom
met her, ihr Geſegneten meines Vaters, erer
bet das Reich, das euch bereitet iſt, von An
begin der Welt Jch habe volligen Grund, alſo zu
glauben; denn diejenigen, die er tuchtig gemacht,
Chriſtum durch den Glauben in ihre Herzen aufzu—

nehmen, werden auch einen Chriſtum ha—
ben, der ſie in die Herrlichkeit

aufnehmen wird!

 KK
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68 s65Nothwendiger Rachbericht
wegen der

Maria Hurl.

Fin rechtſchaffener Mann aus der presbyterianiſchen Kirche
in England, der ſeiner Redlichkeit und Klugheit wegen in

und auſſer ſeinem Vaterlande bekandt iſt, hat uns dieſe Nach
richt communiciret, und folgende Worte dabey geſchrieben:
„Hæe fœmina mihi per multos Annos hena nota fuit
„multa pars hujus libri mihi innotuit ex ipſius ore quæ nee
„legere, nee ſeribere unquam potuit., „dDieſe Frau iſt
„mir viele Jahre lang wohl bekandt aeweſen, ündüch habe ei
„nen groſſen Theil dieſes Buchs aus ihrem teigenen Munde
„vernommen, indem ſie weder leſen noch ſchreiben gekonnt.
Wie weiſe und verſtandig aber hatte ſie das Licht der Gngden
gemacht, deſſen ſie theilhaftig worden war. Der Leſer lerne
ſolches daraus erkennen, und uberlaſſe ſich um ſo viel deſto
williger der Zucht und Leitung des Geiſtes GOttes, der als
die himmliſche Salbung uns alles lehret. Er bewunbere äber
auch den Reichthum des gottlichen Erbarmens, kraft deſſen
ſich der HErr ſo weit herunter laſſet, daß er ſich auch wol zu
Zeiten ungewohnlicher Mittel gebraucht, die Seelen aus dem
Verderben aufzuwecken, wenn es durch die ordentlichen Mit:
tel der Gnaden nicht geſchehen kann. Jnzwiſchen warte doch
niemand darauf, ſondern laſſe ſich durch die disfalls in der
gegenwartigen. Nachricht gegebene Erinnerung vielmehr dahin
bewegen, der ordentlichen Mittel, die ihm der HErr darrei
chet, in gehoriger Ordnung zu gebrauchen, damit er nicht
als ein Verachter derſelben geſtrafet werde.

Man ſehe hier auch nach die verbeſſerten Sammlungen zum

Bau des Reichs GOttes, Ates und oſtes Stuck,
S. 420. u. f. 669. u. f.

Halle,
gedruckt bey Johann Heinrich Heſſe, 1776.
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